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!@rlixier Bri@f. 
(Bericht von unserem SpeziaikoiTespondenteu.) 

Auch-England Iiat' übriarens zu dieser Hetzkain- 
pag'iie unzweideutig- Stellung genoimncn uu;l zwar 

Verstorben ist auch der Fürst von Hohenlohe-Lan- 
gcnburg, ein Vetter des früheren ileicliskaiizkrs, aJs 

in einer Art, die ein erii'euliches Licht auf die auch' dessen NacMolger er auch Statthalter von Elsaß- 
sonst bemerkbare Annähenmg zwischen beiden Län- Lothringen war. Er war aucli liiit der deutschen 

Berlin, den 14. März 1913. 
Wir sind liior mitten im Jubiläumsrummel. Es ver- 

geht kaum ein Tag ohne mehr oder minder glän- 
zende höfische oder militärische Schaustellungen, 
von denen allerdings das Volk wenig oder nichts 
zu sehen bekommt. Persönlich war Ihr Korrespon 
dent bis heute pflichtvergessen genug 
um die Eeiern zu künunern, so daß, er Ihnen aus eige- 

von der hier bereits wiederholt die Rede; Kaiserin verwandt. 
In Erwidei-ung des Besuches der Kaiserin und sei- 

ner Schwiegei'tochter, dea- Prinzessin Viktoria Luise, 
wird der Herzog von Oumberland mit Gemahlin am 

dem — 
war — zu werfen geeignet ist. íTachdem schon de: 
englische l^i'emierminister im Parlament in beruhi 
gendem Sinne gesprochen und besonders das Vor- 

militärischer Verpflichtungen gegenüber 27. ds. in Berlin erwartet. 
^ 4 1    Tiqt» VvrilT- A + Frankreich klar und unzweideutig in Abrede ge-/ 

' stellt hatte, erschien zum .Ueberfluß' noch in dei/ 
" ^ halbamtliclien „Westminster Gazetta" ein Artikeli 

der den Herren Wühlern in Frankreich unverblümt ner Anschauung gar nichts, aus der Lektüre der i , i j. j n i- i í- • ^ 
„„„ „11 klar macht, daß man die Provokation emes Pra 

ventivkrieges gegen Deutschland in England ali 
Zeitungen abej- abgesehen von allgemeinem Verdnißi 
nur das berichteli könnte, was die flinkere Agence 
Havas sicherlich schon lange hinüber gekabelt hat. 

Zu den bedeutungsvollen Ereignissen, die man 
Umen berichtete, gehört unbedingt auch der Tages- 
befehl, den der Kaiser von hohem Bosse herab un- 
ter den Linden an sein Heer erlieli. Diese feierliche 
Proklamation hatte auf uns hier, die wir von frülier 
her bei solchen Gelegenlieiten gewohnt Avaren, 
Ueberraschungen von nicht immer angenehmer 
zu erleben, einen förmlich befreienden Eindruck ge- 
macht. Wir fanden, daß: der kaiserliche Appell an 

einen Wahnsinn und ein Verbrechen ansehen wer-- 

Der bekannte Adventist Naumann, der Jahrelang 
im Gefängnis zubringen mußte, weil er sich als Sol- 
dat beharrlich geweigert hatte, am Sonnabend Dienst 
zu tun, ist jetzt endlich auf Grund eines ärzthchen 
Zeugnisses aus der Armee entlassen worden. Der 
seltsame Schwärmer war zweifellos zugleich ein un- 
gewöhnlich charakterfester Mann, den keine Strafe 

de, welches mitzumachen England durch keine in seiner religiösen Ueberzeugung erschüttern ionn 
Freundschaft veranlaßt werden könne, daßi es aber tc- Er hat übrigens während seines Martyriums auch 
nötigen Falles mit dem gauzen Gewicht seiner Macht' monatelang am Sabbat Dienste .getan, als man ihm 
zu verhindern bemüht sein Averde. ' nämlich vorlog, daß seine Mutter 711 Not sei und 

Alles dies und vielleicht außerdem noch der bei, nachzugeben bitte, damit er bald wieder ent- 
der jetzigen politischen Lage trotz seines privateni werde und sie unterstutzen könne. Als er 

A y.f Charakters bemerkenswerte Besuch des englischeni aber die Täuschimg erfuhr, veinveigerte er so- 
fort wieder den Dienst am Tage sänes Herrn. Nau- 
mann soll im übrigen ein ausgezeichneter Mann ge- 
wesen sein. 

Aus áller Welt. 

(Postnachrichten.) 

Thronfolgers, den wir in diesen Tagen zu erwar- 
ten haben, zeugt für eine Klärung des politischen' 

das Heer, obwohl schwungvoll und natürlicla auch Horizonts, die übrigens allein schon durch die nun-: 
mit Erinnei-ungen durclisetzt, die den Leidtragenden definitiv beschlossene österreichisch-russische: 
von 1813 nicht gerade sympathisch zu sein brauch- Abrüstung ausreichend naotiviert und glaubhaft ge^ 
teil, doch immerhin die Worte vorsichtig* abgewo- macht würde. D^as war ein ^oßer und bedeutsameiT 
gen und nichts enthalten hatté, wa^ jenseits der Vo- Schritt auf dem Wege zur Wiederherstellung erträg-; 
gesen-als besonders bedrohlich oder provokatorisch' lidiGi" Zustände, und wenn der Balkanfrieden auch 
aufgefaßt werden konnte. Wir haben uns aber doch ^^ch' immer nicht beschlossen ist, ja, wenn man zur 
geirrt, bezw. übersehen, daii man auch in kaiserli-- Stunde selbst noch nicht einmal sicher weiß-, ob die „ t • <• r 
che Auslassungen hineininterpretieren kann, was Interventionsanerbietungen der Mächte diesmal Er- T -i^ 
man aus ihnen herauszulesen wünsdit. Die. chauvi- liaben, und ob die Tagungen der Petersburger der Vorstel- 
nistische Presse Frankreichs, die in dieser Hinsicht Botscliafterkonferenz fruchtbringender sein werden, 
von jeher "besondere Begabung als dieieniaen der Londoner, so st^ht doch pins snihoTi ^'te^s notigte, die Vorstellung abzubrechen. Kurz 
denn auch diesmal nicht, .sidi 

um die Sicherheit 
des Vaterlandes verdient zu machen, und da unsere 
sonst so- verständige, und pieist sogar amtlich be- 
schattete „Kölnische Zeitung" (unterstützt von der 
„Post" und anderen alldeutschen Blättern) nervös 

jeher "besondere Begabung zeia-te, eniianffelte als diejenigen der Londoner, so steht doch eins schon „„„iT 1/, oi.- 1 
auch diesmal nicht, .sidi unter Berufung auf keute sicher fest: das einige Konzert der Großimäch- nach 10 Uhr, ^ ger^e clas zweite Stuck des Abends, 

die „säbelrasselnde Kaisen-ede" um die Sicherheit a.uf ein ganz anderes Entgegenkommen der 
Balkanalliierten zu rechnen haben, wie die bishe- ™®nhatte, wrapwte der Schnurmeister des Tlieaters 
rige Konstellation, bei der die Uneinigkeit der Star- f Setaurboden Brandgeruch. Er verständigte 
ken die beste Stütze für die Halsstarrigkeit der Regisseur von seiner \yaJirnehmung, und 
Däumlinge des Balkans bildete. Mögen die Herr- die ^mpe und teilte in wenigen Wor- 

genug war, auf die ersten Anzapfungen "d'erer'um Schäften hemte noch so laut skandalieren, wenn man hTbe^Lr aber^SiS^^Bede^^^ 
Deroulede mit einem regulären Brand- und Hetz- jhnen die Kriegsentscha(ügung versagen, oder den j ; ^rde NaSdL feststellt 
artikel au antworten, erlebten wir inneriialb 24 Stun- Territonalgewinn zugunsten Albaniens beschneiden MöS 
den die schönste Kriegshetze in Frankreich. Nati- sie werden es sich wohl überlegen, mit dem von Jem üS The^^^^^ 
visten und Militatisten bcc-annen urplötzlich den ' Fragen einigen Europa anzubändeln. Branclmauei von dem ubiigen Theater getiennt ist, 

ii -iTr . ausgebrochen AAjar, erschien der Regisseur abermals „liaventiv-Kiieg an die Wand zu malen, den nach I Weniger erfreulich als die äußere, sieht unsere in- a^í 'der Bühne und verständigte d^ Publikum von 
emer Lesart irajikreich beginnen musSe, um der j nere Situation aus. Die Heeresyermelunng wird uns dem Vorfall, wobei er es bat, das Theater in aller Ru- 

, trotz der gebesserten Lage nicht erspart bleiben, ii^e ^u räumen. Dies geschah dann auc'h. Als die 
und die Deckun^frage ist leider nodi immer uner- Feuerwelir in das Theatergebäude eingedrungen war 
ledigt, obwohl die Herren Finanzminister der Bun- fand sie die Frau Obergarderobiere bewußtlos auf, 
dessta^ten sich erst dieser Tage \yieder in langen ge- Die Frau ,die von den Rauchwolken betäubt war, 
meinsamen Sitz.ungen die Köpfe über dieses Problem' wurde sofort ins Frei geschafft, wo sie ins Bewußt- 
zerbrachen. Wir wissen heute allerdings schon, daßi gein "zurückberufen und dann in ärztliche Behand- 
die einmaligen Aufwendungen für den Ausbau der 
Armee etwa eine Milliaixie Mark verschlingen Aver- 
,den, die in Form einer einmalig zu erhebenden 
Reicbsvermögenssteuer aufgebracht werden soll. 

geplanten und in Vorbereitung begriffenen militäri- 
schen Uebermacht Deutschlands zuvorzukommen, 
und den nach anderer Lesart Deutschland selber 
planen sollte, um nach dem Rate des Generals von 
Bernhardi Frankreich zu Boden zu strecken, bevor 
es noch seine beabsichtigte Heeresvérmehrung vor- 
nehmen könnte. 

Zum Glück ergossen sich schnell recht kräftige 
Ströme kalten Wassers in den auflodernden kriege- 
rischen Begeisteinngsbrand hüben und dräben. Zu- 
nächst mußte sich die nervöse Kölnerin von sel- 
ten der halbamtlichen „Norddeutschen Allgemeinen* 
Zeitung" eine Standpauke gefallen lassen, die. we- 
der an Deutlichkeit noch an Grobheit das Mindeste 
zu wünschen übrig ließ.. Mit bemerkenswertem 
Nachdruck wurde in dieser unverhüllt amtlichen Ver- 
öffentlichung jedweder Zusammenhang der geplan- 
ten Heeresverstärkung mit einer VerschlechteiTing 
der Beziehungen Deutschlands' zu seinen Naohbar- 
nationen in Abrede gestellt und gleichzeitig Front 
gegen die aller Gnindlage entbehrenden Kriegstrei- 
bereien gemacht 

Gleichzeitig sprach aber auch der französische 
Kriegsminister Etienne vor dem Heeresausschuß der 

lung genommen wurde. Infolge der riesigen Qualm- 
entwicklung zog sich eine Anzahl Feuerwehrleute ; 
Rauchvergiftungen zu. Nach zweistündiger Arbeit, 

, T TT „ -i, --r, . , wobei sieben Löschzüge mit zehn Schlauchlinien aiv 
Ueber die Einzelheiten dieses Projektes herrscht aber beiteten, konnte das Feuer gelöscht werden Der 
immer noch vollkomtaienes Dunkel. Wahrscheinlich Schaden ist sehr groß. 
wird man Vermögen schon von 10.000 Mark an und Brand in einem Kin e matogr aphen- ' 
hoffentlich wird man dieselben in progressiver pro- theater. Im französischen Provinzorte Monceau- 
zenüualer Steigeiyng zur Steuer heranziehen. Wie Le Neuf explodierte ein Leuchtgas enthaltender Be- 
hoch sich aber die Abgabe schließlich stellen wird, ixälter während einer kinematorgraphischen Voi''- 
ist noch gmiz in Dunkel gehüllt. Ebensowenig weiß Stellung. Die Zuschauer — ungefähi^ 120 an der 
man Positives über (üe Deckung der laufenden Er- Zahl — wurden von einer Panik ergriffen. Eine 
fordernisse, die auf jährlich 200 bis 250 Millionen Anzahl rettet« sich über die Treppe, zwanzig an- 
Mark zu berechnen sind. (jere sprangen aus dem Fenster. 46 Personen wur- 

Die weltberühmten Zeißwerke in Jena erbauen den mehr oder minder schwer verletzt; zehn hier- 
jetzt in Saalfeld einen Filialbetrieb, dessen Größe von sollen sich in hoffnungslosem Zustande befin- 
diejenige des Mutterwerkes noch erheblich' übertref- den. Die meisten erlitten Brandwunden; die andern 
fen wird. trugen durch Fußtritte der Flüchtenden oder durch 

Der dm'ch das an ihm geübte protestantische Sprimg aus dem Fenster Verletzungen davon, 
etzergerieht weltbekannt gewordene frühere Köl- entstandene Brand konnte durch die Feuerwehr 

hindern könne, wenn Deutschland die Stärke sei- ner Pfarrer Karl Jatho ist an den Folgen einer Blut- 

Kammer seinen eigenen Landsleuten verständig ins 

diirchTe Slkä'Sei^fsse^'^ränd^ L^!f nicht Ketzergericht weltbekaiint gewordene frühere Köl- baTd TeTSüTeSeT 
„1,1 „^,1 ucr Pfarror Karf Jatlio ist au dcii Fola-eii ftiufir Blut- oaia geioscnt weraen. 

Sensationsprozeß begann in Mailand. 

erbhcre'eben TiTder Sfârkrseinè^Amiee"^^^^^ Vortragsreiã^e bei einem au sich unbedeutenden Un- Dwt hatte vor einigen Monaten ein Individuum den 
rantie für den eigenen Frieden und weil bei Frank- z?u,z»g. Der Tod dieses aufrechten und mutigen Pnester della Valle ermordet und zwei Passantin- 
reich das Gleiche der Fall sei verfahre es nach ^^annes, der zudem , einer unserer hinreißendken iien verwundet. Man kennt noch heute nicht die» | 
dem deutschen Beispiele uiid trachte ebenso nach Kanzelredner war, wird in weiten Kreisen schmerz- Personahen des festgenommenen Verbrechei-s. Li' 
Vermehrun"- seiner Welirkraft. beklagt. der Verhandlung verweigerte er jegliche Antwort 

auf die an ihn gestellten Formalitätsfra^en. Als 
luan ihn darauf um Angabc dei- Gründe des iilordes 
ersuchte, ei'widerte er, er bedaure, daß er nicht 
hoch andere bessere Pei'sönlichkeiten haben,töten 
kennen. Alle Priester verdienten umgebracht zu 
werden, da sie; das Volk in einer beklagenswerten 
Ignoi'anz zu halten trachteten. Dann redete er noch 
anderes ungereimtes Zeug; die Eicht er mußten die 
Vei'handlung vertagen. 

Die Ar nie es prache. Aus Brüssel wird ge- 
'ineldet: Die Regieximg ließ den Kammern einen Ge-' 
Setzentwurf zugehen, der die Gleichberechtigung der 
flämischen Sprache mit der französischen im Heere) 
.^gewälu'leisten soll. Dieser Gesetz<?ntwurf ist notweii' 
dig geworden, weil gewisse flämische Kreise eine* 
Ti-ennung des Heeres in flämische und wallonischo 
Regimenter verlangten. Das ist ein großer Sieg der 
germanischen Bewegung in Belgien. 

Feldmarschall Wolseley f. In Alentono 
ist am 25. März der englische Feldmarschall I^ord 
Wolseley gestorben. Lord Wolseley, der Oberbefehls- 
haber des britischen Heeres bis 1900, hat ein Alter 
von nahezu 80 Jahren erreicht. Er hat ein an Kämp- 
fen und Erfolgen reiches Leben hinter sich. Am 
4 Juni 1833 ist er zu Golden Bridgehouse bei Dubhn 
geboi-en worden, im März 1852 trat er in die engli- 
sche Armee ein, und nahm an dem Feldzuge 1852—53 
in Birma teil. 'Im Krimkriege wurde er schwer 

j verwundet, rückte in den Kriegen in Indien und Chi- 
na. von 1857 — 1860 zum Major auf und wurdei 
18'67 Oberst. In demselben Jalire ging er nach Ka- 
nada, wo ihm erfolgreiche Kämpfe 1870 die Ernen- 
nung zum Generalmajor und die Ritterwürde eintru- 
gen. Nachdem er inzwischen stellvertretender Ge- 
neraladjutant im Kiiegsministerium gewesen war, 
erhielt er 1873 den Oberbefelü im Kampfe gegen die 
Aschantis. Nach deren Besiegung wurde er 1875' 
Gouverneur von Natal und 1876 Mitglied des Ra- 
tes von Indien, dem er bis 1878 angehörte. Dann • 
übernahm er als Oberkonimissar und Oberbefehlsha- 
ber die Verwaltung Oyperns mid wurde 1879 Gou-" 
vemeur von Natal und Transvaal. Wolseley beendete 
den Zulukrieg, unterdrückte den Aufstand im Basü- 
tolande und kehrte 1880 als Generalquartiermeister 
nach England zurück. Lord Wolseley ging 1882 als 
Höchstkommandierender des britischen Expeditions- 
korps nach Aegypten, besiegte bei Tel el Kebir am 
13. September Arabi Pascha-und nahm ihn gefan- 
gen. AJls 1884 das Scliicksal Gordons in Khartuni 
in ganz Europa Teilnalmie erregte, richteten sich al- 
ler Blicke auf Wolseley, der an die Spitze der zu Gor- 
dons Rettmig ausgesandten Armee gestellt wurde. 
Er kam aber zu langsam vorwärts und am 26. Januar 
1885 fiel Kliartu mdurch Verrat und Gordon wurde, 
getötet. Vor der Uebermacht des Mahdi mußte das 
englische Heer dann zurückgehen und sieh einst- 
weilen auf die Verteidigung der ägyptischen Gren-'' 
ze bescliränken. In demselben Jalire kelirte Wolseley 
nach England zurück, .wurde Viscomit, 1890 Ober- 
befehlshaber der Truppen in Iidand, 1894 Feldmar- 
schall und 1895 Oberbefehlshaber der britischen Ar- 
meet.> was er bis 1900 blieb. Wolseley war auch 
schriftstellerisch tätig. Er .verfaßte militärische und 
historische Werke und schrieb auch einen zweibän- 
digen Roman. 

Ertrinkungstod von acht, englischen 
Matrosen. Aus Christiania meldet man: Zehn eng- 
lische Matrosen, die in Frederikshaid auf dem Lande 
einem Ball beigewohnt hatten, Stür2rt«n nachts bei 
der Rückkelir zami Schiffe infolge Kenterns des Boo- 
tes ins Wasser; acht von ihnen ertranken. Die Lei- 
chen wurden mehrere Tage später geborgen. 

Explodierende Briefe. Auf dem Hauptpost- 
amt in Kalkutta explodierten mit furchtbarer Gewalt 
irnehrere Briefe, die mit Explosivstoffen gefüllt und 
an die Herausgeber einiger Zeitungen gerichtet wa- 
ren. Sichrere Briefsortierer Miu-den verletzt, einer 
tötlich. Eine Reilie hervorragender Persöönlichkei- 
ten in Kalkutta erhielt kürzlich Drohbriefe. 

IE^e-a.illeton. 
m 

Ein Wintertraum. 
Roman von Anny fWothe. 

' (9. Fortsetzung.) 
Himmelbomben Clement, jetzt macht aber schnell, 

ihr Rackers, denn sonst wird sie noch ganz giftig!" 
„Da sind wir ja schon. Onkelchen 1" lachte Irmen- 

gard. „Gefalle ich dir?" 
„Hm", machte der Alte, indem er sich den Smo- 

king fester um die hageren Gliedejj zog und das Ein- 
glas ^tiefer ins Auge drückte. „Was soll bloß das Ge- 
bummle über den Ohren? Siehst wie ein Wüsten- 
schaf aus. Na, es mag wohl Mode sein. -Der Prinz 
hat ooch so 'n großes, weißes Biest — Chrysanthe- 
men heeßt ja woll das Ding — im Knopfloch, wie 'n 
mächtigen Ordensstem." 

„Quatsch doch nicht. Junge!" fuhr Tante Bella 
dazwischen, die in ihrer lichtgrauseidenen Staats- 
robe auf dem Korridor rauschte, während sie mit 
bitterbösem Gesicht halb zurückgewandt zu den 
hinter ihr hergehenden Schwestern sagte: 

„Na, wartet man, euch will ich es noch beibringen. 
Onkel und Tante auf euch warten zu lassen." 

Gleich darauf aber glätteten sich ihre eri'egten 
Mienen. Ein holdseliges Lächeln legte sich um ihren 
Mund, als si« am Fuik; der breiten Treppe in der 
Halle den Prinzen gewahrte, der ihr galant die 
Hand,küßte und mit aufleuchtenden Augen Irmen- 
gard grüßte, die ihm lässig die feine Hand entge- 
geni'eichte. 

Das Diner hatte schon begonnen. Man aß in den 
verschiedenen Speisesälen gemütlich an kleinen Ti- 
schen mit rot verschleierten Lampen. Ueberau duf- 
teten frische Blumen, die Damen waren in großer 
TToilette, denn nach dem Essen sollte, wie immer an 
Sporttag'en, getanzt werden. 

Sportgespräche schwirrten herüber und hinüber. 
Die beiden schönen Mädchen, die mit dem Prin-' 

zen hinter dem alten Geschwisterpaar herschritten, 
erregten allgemeine Aufmerksamkeit. 

Natürlich fiel es sofort auf, daß der Prinz heute anit 
ihnen an einem Tische speiste. Einige Damen Joe- 
inerkten auch, daß- er ebensolche weißen Chrysan- 
themen im Knopfloch trug, wie sie Irmengards kleine 
Ohren schmückten. 

Und noch einer hatte es gesehen. Max von Köp- 
ping, der mit seiner Frau allein an einem kleinen 
Tischchen dinierte und Irmengard wie eine Vision 
ianstaiTte, als sie mit hochmütig verzogenem Mund 
ani hm vorüberstreifte. 

Weshalb empfand er plötzlich einen wehen Stich' 
in der Brust? .Wai' er es nicht gewesen, der sie auf- 
igegeben hatte, kalt, herzlos, grausam, weil ihn die 
Frau dort, die ihm so wohlgefällig essend gegenüber- 
saß, in Banden schlug? 

Verstört- fulu' er mit der feingliederigen Hand 
lüber die blasse, bräunliche Stirn. .Was sollte die ■Er- 
innerung''? 

„Schau, Maxerl," lachte Evelyn, ihm ihr Sektglas 
hinhaltend, das er gehorsam füllte, „da kann man ja 
gleich auf das Wohl der zwei da trinken, die nix 
sehen und hören als .nur sich. Man könnt' lachen 
über die verliebten Leut'." 

„Von wem redest du eigentlich, Evelyn?" 
„Vom wem? Na, von dem blassen Rotkopf da und 

dem Prinzen. Jesses Maria und Josef, is das ein Ge- 
tue! Aber was schaust denn so wild, Maxerl? Hab' 
i was Unpassendes gesagt? Den ganzen Champus 
hast verschüttet. Gelt, das schmeckt gut?" 

Und mit Behagen schlürfte sie den prickelnden 
Trank in 'ihrem Glase ;bis zur Neige. r 

Max von Köpping mnkte mit finster gefalteter 
Stirn dem Kellner, der eine neue Serviette auflegte 
und eine neue Flasche in den Eiskübel stellte. Köp- 
pings samtschwarze, verschleierte Augen irrten 
plötzlich mit einem Ausdruck des Ekels über den 
weißen Hals seiner Frau, den eine kostbare Per- 
lenschnur schmückte. Das tief dekolletierte rosa Ga- 
zekleid, das ihre vollen Formen umschloß, dünkte 
ihm plötzlich in seinem flimmernden Glanz von Per- 
len und Edelsteinen hier sehr unpassend und heraus- 
fordernd. 

Er seufzte leicht auf. 
„Willst du nur einen Gefallen tun, Evelyn?" 

i „Tjern, zwei*ür einen. Schieß mal los", lachte sie, 
geschäftig eine Orange zerteilend. 

„Laß uns heute dem Tanze fem bleiben. Ich bin 
totmüde. Das Bobrennen hat mich mehr angesk'engt, 
als ich dachte. Außerdem wollen wir morgen schon 
früh heraus." 

„Warum nit gar? Wio i ."nii so gefi'eut liab', und 
I wo ich schon allen versprochen hab', mit ihnen zu 
, ganzen. Der Attaché und der Baron Torres und der 
junge Graf Otto Rotteck — ein liebes Kerlchen is 
der — nit? Da müßt' ich ja schon meine Großmutter 

^ sein, wenn i nit taitmacht." 
i „Aber Evelyn, wenn ich dich bitte." 
j „Ach was, Launen hast wie immer. MeinstL, i hätt' 
i di genommen, um bei dir zu vereauern? Laß mi außi, 
'sag i i.lir, sonst tut's dir nimmer gut." 

Sie hatte erregt und laut gesprochen. Ein drohen- 
der Blick aus ihres Mannes Augen ließ sie aber 
erschreckt verstummen. 

Wenn er so aussah, dann war nicht gut Kirschen- 
essen mit ihm. Man mußte es anders versuchen. 

„Gelt, Maxerl", bat sie zärtlich, ihm ihre kleine, 
weiße Hand mit den funkelnden Ringen über den 
■Tisch hinüberreichend. „Sei doch nit fad. I hab* 
ja bloß dich allein, und ich will ja bloß dir zum 
Gefallen dasein." 

Jvöpping küßte seiner Frau gerülu't die dargereich- 
te Hand'. 

iWie unritterlich von ihm, daß Evelyn seine 
schlechte Laune büßen sollte! 

Schon alle Tag-e hatte er sie gequält, und sie war 
immer lüstig und freundlich geblieben. Er konnte ihr 
doch nicht mitteilen, was ihn quälte und drückte. 
Er konnte ihr doch nicht sagen, daß drohend, un- 
heimlich drohend, ein sclu-ecklicher Verdacht in ihm 
aufgetaucht sei, nämlich der, daß Evelyn ihn be- 
trogen, als sie ihm damals die Beweise brachte, daß 
die Rothaarige, wie sie Irmengard mit Vorliebe nann- 
te, mit ihm gespielt und daß sie sich über seine Ge- 
fühle lustig gemacht habe. 

Aber nein, dazu war doch Evelyn viel zu harm- 
los. Sie war unvorsichtig, geradezu, nicht immer sehr 
vornehm in ihrem Denken und Benehmen, aber in- 
trigant und gemein — nein, das war sie nicht. 

Er sah ilm mit einem 'zärtlich lächelnden Blick ab- 
bittend in das. uosig- schimmenide Gesicht mit dem 
hellgefärbten Blondhaai* über der weißen Stirn, und 
in demselben Augenblick fing* er einen Blick von 
Irmengard auf, die in der Ecke des Saales gerade 
gegenübersaß und mit dem Prinzen von Schwar- 
zeneck lächelnd anstieß. 
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Bundeshaupistadt. 

Die politische Konferenz, die in Barra do 
Pirahy mit Herrn Bueno Brandão, dem Präsidenten 
von Minas, der Finanzaninister hatte — er'fuhr im 
Sonderzug hin und kehrte umgehend nach Beendi- 
gung der Konferenz zurück —, verursaclite eine viel 
größere Sensation, als der Aufstieg des Bundesprä- 
feidenten im Hydro-Aeroplan des Fliegers Mac Cul- 
loch. Offiziell war der Presse mitgeteilt worden, Hr. 
Fi'ancisco Salles habe sich na<5h Barra do Pirahy 
begeten, ima den Staatspräsidenten auf der Reise 
nach Ouro Fino zu „begrüßen". Aber diese Ankün- 
digung war so dumm, daß niemand darauf herein- 
fallen konnte. Ein Deputierter, der sich für wohl- 
unterrichtet hält, behauptet, Herr Salles habe zweier- 
lei Gründe zui- Heise geliabt. Zunächst wollte er 
feich beklagen. Er findet nämlich, daß er „verra- 
ten" worden ist, daß seine engeren "Landsleute ihn 
in der Präsidentschaftsaffäre schmählich im Stiche 
içelassen haben. Es war die erste Gelegenheit nach 
dem kläglichen Scheitern seiner Kandidatur, daß er 
mit Herrn Brandão zusammentreffen konnte. Es 
heißt, der Staatspräsident habe ihn zu überzeugen 
vemiocht, daß er völlig unschuldig- sei, und daß, der 
Mißerfolg auf das Konto der Herren AVenceslau 
Braz, Sabino Barroso, Bernardo Monteiro und an- 
derer komme, die Herrn Salles nicht grün sind. "Was 
den zweiten Teil der Besprechimg anbelangt, so hüll- 
te der angeblich .wohlunterrichtete Deputierte sich 
in hartnäckiges Schweigen. Es war niöht jjiehr her- 
auszaibringen, als daß es sich um die Präsidentschaft 
handelte und daß Minas nicht gewillt sei, axif 'die 
AusAvahl des: Kandidaten keinen Einfluß auszu- 
üben. Aber das ist .wenig, denn das kann sich je- 
tter selbst sagen. Die Fragen: mit Pinheiro Machado 
oder mit Dantas Barreto? — für oder gegen Albu- 
querque Lins?, die doch heute am interessantesten 
sind, hütete der Deputierte sich zu beantworten. Und 
gleich ilim hüllte sich vorgestern die ganze Bank 
von Minas in geheimnisvolles Schweigen. 

Die Gum mi valo ris ation. Der Hinweis auf 
die Paulistaner Kaffeevalorisation und ihren außer- 
ordentlichen Erfolg hat die Bundesregierung veran- 
laßt, dem Drängen der gummiproduzierenden Nord- 
staaten nachzii^eben und eine Gummivalorisation zu 
Versuchen. Glücklicherweise hat sie sich nicht dazu 
verleiten lassen, diese Aktion genau nach Paulista- 
ner Muster m. versuchen, indem sie etwa Gummi aufr 
kaufte und einsperrte, um auf diese Weise das An- 
gebot z?u verringern und die Preise in die Höhe zu 
treiben. Dieser Versüch mußte beim Gumhii aus- 
ßichtslos erscheinen, denn bei diesem Produkt lie- 
fert Brasilien schon lange nicht mehr, wie beim Kaf- 
fee, 75 und 80 Prozent der gesamten Welternte. Es 
nimmt auf dem Gumminiarkte also nicht mehr die 
lausschlaggebende Stellung ein, die es auf dem Kaf- 
feemarkte innehat. Es war dalier ein Segen, daß die 
Bundesregienmg deraa'tigen Wünschen, die aus dem 
Norden laut Avurden, nicht nachgab, sondern bei 
ihren Plänen zur „Verteidigung des Gummis^' da- 
rauf ausging, einmal die Produktion zu verbilligen, 
dann ihre Qualität zu lieben, femer durch Förde- 
rung' der Neupflanzungen der drohenden Erschöp- 
fung vorziubeugen, und endlich-auch 2nir Fabrikation 
von Gummiwaren im Inlande anzuregen. Um' "die 
Produktion zu verbilligen, war es jedoch nötig, eine 
Lösung all der wirtschaftlichen Frag;en zu versu- 
chen, die wir unter der Bezeichnung „das Problem 
des Nordens" ziusammenzufassen pflegen. Darum! 
wurde jener großzügige Plan entworfen, der aus der 
Denkschrift des Landwirtschaftsministers und der 
Botschaft des Bundespräsidenten flji den Kongreß 
.bekannt ist. Aber solche großai'tige Pläne kosten 
yiel Geld, imd unsere Bundesfinanzen stehen er- 
bärmlich ^chledht. Dias ist die (Klippe, ,an der die 
Gummivalorisation zu scheitern scheint. Im' vergan- 
genen Jahre wurden von den 8000 Oontos, die der 
Kongreß im' ganzen für das Unternehmen bewilligt 
^t, nicht weniger als 4600 Contos für Studien, Pro- 
jekte und Versuche ausgegeben. Das entspricht be- 
liebten Gebräuchen unserer Republik: jeder sucht so 
Söhneil als möghch ein mögüdh jgroßes Stück des 
Kuchens aufzuessen, befürchtend, daßj er nichts mehr 
■vorfinden könnte, wenn er zauderte. Nim Soll man 
über Erfolg und Mißerfolg einer erst vor kurzer Zeit 
eingeleiteten Aktion gewiß nicht vorschnell abur- 
teilen, aber eins erscheint sicher: viel Staat kann 
iman mit dem bisher Erreichten nidit machen. Dter 
Ingenieur, der beauftragt worden war, von Ma- 
naos aus die Arbeiten der Kommissionen zu leiten 
(und zu beaufsichtigen, die im Amazonastale vorge- 
hen sollten, liat bereits um seine Entlassung gebe- 
ten, da nach seiner Ansicht der für das Gebiet des 
Rio Branco eiilworfene Plan kläglich gescheitert ist. 
Der Direktor ^er „Defesa Ha Borracha" Ist seinen 
Behauptungen nalürlicJi entgegengetreten, al&er "'da 

Und wieder zuckte Köpping zusammen. War es 
Hohn, war es Weh, das um die schmalen, roten 
Mädchenüppen dort zuckte? 

In den grünfunkelnden Augen tanzten irre Lich- 
ter, und plötzlich gewaJirte er, daß Irmengard schön 
war, viel schöner noch als das Bild in seiner Er- 
innerung, und er schauerte plötzhch leicht zusam- 
men. Sein Blick flog unwillkürlich zu seiner Gattin. 
Sie sah glänzend aus, blendend, und ihre Augen 
strahlten liebeglühend in die seinen. Und doch 
ineinte er plötzlich unter der Schminke tiefe Falten 
und Runzeln in der ischlaffen Haut zu entdecken, 
und wieder kam ihm das Gefühl eines leisen Ekels. 

Mit Gewalt raffte er sich zusammen .Hatte er da- 
rum alles geopfert — '<ias blasse Mädchen âort mit 
den weißen Chrysanthemen, seine Familie, ja fast 
seine ganze gesellschaftliche Stellung? Nein, es wa- 
ren Spukgestalten, die ihn äfften. 

Evelyn spähte noch immer lächelnd in sein Ge- 
sicht. Sie mußte ihn schion kennen, denn siegesgewiß 
lachte sie ihn aji. 

„Gelt ,mei Maexrl, wir bleiben und tanzen, gelt?" 
Er nickte ihr mit eineim ferzwungenen Lächeln zu. 
Ihre Augen funkelten auf. Noch war ihre Macht 

über Männerherzen ^cht gebrochen, das Spürte sie 
triumphierend, und diese Macht wollte sie erproben, 
auch an dem Engländer da, der soeben so stolz und 
hochaufgerichtet durcll den Saa.1 schritt, ohne sie 
zu grüßen. 

Aller Augen wandten sich Mister 'Wood zu, der 
augenscheinlich nur zu dem Ball von Sanssouci her- 
übergekommen war und jetzt dem Tisch der Rottecks 
zuschritt. ; . ? ^ 

Evelyn atmete schwer. 
. „Es; ist unerträglich heiß hier", seufzte sie. „Wol- 
len wir in die Halle gehen ?" i- 

Max stand sofort auf, reichte ihr das goldene, 
mit Brillanten besetzte Täschchen, den Strauß von 
mattrosa Nelken, den er ihr vorhin gebracht, und 
ihren .großen, weißen Straußenfederfächer. 

Galant bot er ihr den Arm, und ihre funkelnde 
Schleppe tauschte über den Teppich'. Und überall 
verstummten an den Tischen die Gespräche, ein 
Staunen lag in aller Augen und ein verstohlenes 
Flüstern auf den Lippen. 

er gewisseimaßen pro domo sprach, wirkten' seine 
Ausführungen nicht sehr überzeugend. Nun hat auch 
das „Jornal _do Commercio" gefordert, daß man all 
die schönen,'aber kostspieligen Pläne auf bessere 
Zeiten verschiebe^ und sich vorläufig damit begnü- 
gen solle, die orientalische Zapfmeth^e überall ein- 
zuführen, die bekanntlich nicht nur reidlilichere Re- 
sultate ergibt, sondern auch ein Produkt von besse- 
rer Qualität liefert und die Bäume gehont. Es ist 
leicht möglich, daß diese Ansicht durchdringt und 
daß der Bundespräsident dem Kongreß eine neue 
Botschaft zugehen läßt, worin er üim den Ent- 
schluß mitteilt, die 4600 Contos verloren zu geben. 
Als Begründung- wird er, wenn er die Wahrheit sa- 
gen will, angeben müssen, daß die Regiemng sich 
geirrt hat, als sie einen so ausgedehnten und komjili- 
zierten Plan unternahm, und daß der Finaiizminister 
damals noch nicht wußte, daß wir vor dem Bankerott 
stehen. Ein Trost im Unglück ist, daßi die Beam- 
ten der „Defesa da Borracha" noch nicht lebens- 
länglich angestellt worden sind. Es hätte also noch 
viel schlimmer kommen können! 

Geheimrat von Hesse -Wartegg- wird am 
29. d. M. im Gesangverein „Concordia" in Campi- 
nas einen Lichtbildervortrag über die Wunder der 
Alpenwelt halten, der gewiß ein zahlreiches Publi- 
kum. anziehen wird. 

Die Einweihung der Bilder des Bundesprä- 
sidenten und des Finanzministers im Zollamt zu San- 
tos, die am nächsten Montag stattfinden soll, scheint 
sich zu einer Haupt- und Staatsaktion ersten Ran- 
ges aUszuwachsen. Nicht nur die beiden Hauptbe- 
teiligten entsenden Vertreter, sondern auch die übri- 
gen Minister und der unvermeidliche Herr Frontin. 
Wir finden das einfach lächerlich. Wenn das' Mini- 
sterium sich bei iallen Bildenthüllungen vertreten 
lassen will, die während des jeweiligen Quatrienni- 
uins stattfinden, dann kann jeder Ressort ein paar 
Beamte das' ganze Jahr über auf Reisen halten. Und 
wer trägt die Kosten? 

Unsere Kientöppe. Wir kommen auf dieses 
gestern angeschnittene Thema zurück und wir 
■W'ollen nicht von den Kinematographen an sich, 
'ßondern nur von den hauptsächlich für die Kinder 
bestimmten Matinées sprechen. Sind die in diesen 
•Matinées vorgeführten Films geeignet, auf die Kin- 
der erzieherisch zu wirken? Wir wollen uns nicht 
mit den kleineren Cinemas befassen und das aus 
dem einfachen Grunde, weil wir nicht - Zeit gefun-. 
den haben, die Vorführtingen in diesen Häusern zu 
sehen. Bleiben wir bei der großen „Empreza Cijae- 
matographica Brasileira", von der man ohtie Ueber- 
treibung und Schmeichelei sagen kann, daß ihre 
Cinemas gaiiz auf der Höhe sind und daß sie mehr 
ials sonst üblich das wirklich Schöne und Gute be- 
r^ücksichtigt. Die Vorfülrrungen in den Cinemas die- 
ser Gesellschaft sind wirklich gut, damit ist aber 
noch nicht gesagt, daß sie auch für die Kinder- 
welt da sind. Nehmen wir drei Films, die neuhch 
in einer Matinée den Kindern vorgeführt wurden. 
Ein noch junger reicher Mami wird von einer Chan- 
sonette „verführt" und er brennt mit ihr durch, seine 
Frau und sein Kind im Elend zm-ücklassendl Sein 
Tcchterlein wächst heran und wird Arbeiterin in 
einem Modegeschäft, das sie verlassen muß, weil 
ihre Kolleginnen erfahi-en, daß ihr dm^chgeganj- 
gener Vater irgendwo im Uebersee eine Freiheits- 
strafe abbüße, und sie deshalb als das Kind eines 
iVerbrechers schlecht behandeln. Aus einer Modi- 
stin wird sie Dienerin und da gerät sie wieder in 
eine höchst noble Gesellschaft; sie muß aus dem 
H^use fliehen, weil ein. Gast ihrer HeiTSchaft (oder 
:War es der Offausherr selbst?) sie mit eindeutigen 
Anträgen verfolgt. Jetzt kommt sie in ein Asyl und 
(wird Nonne, als sie ihren Vater wiederfindet, der an 
der Asyltür erscheint, um milde Gaben zu erbit- 
iten'i In der letzten Szene stirbt der verkommen© 
[Vater in den Armen seiner Tochter. — Einen sol- 
chen Film wird kein Mensch unmoralisch nennen. 
Das Drama predigt ja die Moral; für die Kinder ist 
es aber nicht, denn es ist nicht ihrem Verständnis 
angemessen; ,es gibt Rätsel jauf und zwar solche 
Rätsel, die für ein Eandergemüt absolut nichts Gu- 
tes enthalten. — Der andere Film führt uns ein 
Drama „Zweierlei Adel" vor. Eine Gräfin ruiniert 
idurch ihre Verschwendung ihren Mann. Um diesen 
tad somit sich selbst vor dem Untergang zu retten, 
muß die leichtsinnige Frau die Anträge eines Le- 
bemannes von Bankier annehmen. Ihl- Mann wird 
idurch einen anonymen Brief davon verständigt, eilt 
nach dem Rendez-vous-Hause, wo seine Frau sich 
bei dem Bankier befindet, aber anstatt sie zu über- 
raschen, findet er dort die Frau seines Sch'wagers, 
eine frühere Schlauspielerin, deretwegen der Schwa- 
ger mit seiner FamiMe gebrochen Imt. Schließlich 
klärt sich die Sache so auf, daß die Ex-Schauspiele- 
Wn nur deshalb nach dem verdächtigen Hause ge- 
gegangen ist, um durch .Hinopfenuig ihres eige- 

nen Rufes den Ruf ihrer Schwägerin zu retten. Diese 
ist aber zum Schlüsse noch edel genug, um die 
(Wahrheit zu sagen;. So löst sich für.die Schauspie- 
lerin alles in Wohlgefallen auf, denn der freiwillig 
auf sich genommene Makel bleibt nicht auf ihr haf- 
.ten, sondern auf der wirklich Schuldigen. — Auch 
dieser Film ist nicht unmoralisch, auch dieses Drama 
predigt die Moral, aber für die Kinder ist das Stück 
ein Buch mit sieben Siegeln, mid wenn sie diese 
.lösen, dann sind sie eben keine Kinder mehr. —• 
Der dritte Film ist von derselben Güte. Eine Hof- 
dame lockt einen Revolutionär in ihre Netze, er 
widersteht aber durch seine Charakterstärke ihren 
Reizen und sagt ihr, wie aus den eingeschalteten 
Textstücken zu ersehen ist, recht derb die Wahr- 
heit. Sie ist und bleibt aber in ihn verliebt und 
schließlich läßt sie ihn mit Gewalt zu sich bringen. 
Als er sie aber nochmals mit Brutalität von sich 
weist, begeht sie vor seinen Augen Selbstmord, in- 
.dem sie sich einen Dolch in die Brust stößt). Vorher 
hat sie schon gegen 'einen anderen Mann mit der 
Browning-Pistole operiert. — Ist eine solche Vor- 
führung etwas für die Kinderwelt, für die die Ma- 
tinées doch da sein sollen? Das werden die Ver- 
ehrer der Kinematographen-f\'orstellungen doch wohl 
nicht behaupten wollen und wir auch nicht .— Es 
wäre deshalb zu wünschen, daß die anerkannt tüch- 
tige Leitung der großen Kino-Gesellschaft für die 
Matinées wirklich den kindlichen Gemütern, dem 
;Auffassungsvermögen der Kleinen angepaßte, die 
Phantasie und den Schönheitssinn weckende Films 
emführen würde. Solche Films sind zu haben und 
die Auslagen, die mit ihrer Anschaffung verbun- ! 
den sind, wüMen sich reichlich lohnen, weil die 
'Matinées durch die Vorführung schöner Films sich 
bei den Eltern sehr gut empfehlen würden. Jetzt 
werden den Kindern dieselben Sachen vorgeführt, 
die die Erwachsenen interessieren und das ist ein 
großer Fehler. 

Von der Austro-Americana. Die österrei- 
chische Reederei Austro-Americana ist in erfreuli- 
chem Aufblühen be^iffen, wie die Tatsache zeigt, 
daß sie am 15. März ihren bereits bestehenden Linien 
nach den Vereinigten Staaten und nach der Ostküste 
Südamerikas eine neue hinzufügte, die Kanadalinie. 
Als erster Dampfer der neuen Linie lief an jenem 
Tage der auch bei uns wohlbekannte Dampfer „Ar- 
gentina" aus. Vor der Ausreise unternahm er eine 
Rundfahrt durch den Golf von Triest, an der außer 
den Direktoren der Reederei Vertreter der Regie- 
rung, die Leiter anderer österreichischer Reedereien 
und hervorragende Persönlichkeiten aus' verscMe- 
denen Teilen der Monarchie teilnahmen. Auch der 
brasilianische Konsul in Triest, Di-. Pereira, befand 
sich unter den Gästen. Der Dampfer nahm den" Kurs 
nach Miramar. Auf dem Balkon des Schlosses be-. 
fand sich der Thronfolger Erzherzog Franz Ferdi- 
nand mit Familie. Er wwde von den Fahrtteilneh- 
mern mit Hochrufen begiüßt. Von Bord wurden so- 
wohl ,an ihn als auch ^ den Kaiser Franz Josef 
Huldig-ungstelegramnie abgesandt. Um 1 Uhr nach- 
mittags kehrte der Dampfer von seiner Rundfahrt 
nach Mole 2 zurück. Dort warteten Hunderte von 
Auswanderern, die sofort eingescliifft wurden. Im 
ganzen nahm die „Argentina" 1000 Zmschendecker 
auf. Vierhundert mußten wegen Platzmangel zu- 
rückbleiben. Sie fahren mit dem nächsten Damp- 
fer der Nordamerikalinie und werden dann auf Ko- 
sten der Gesellschaft nacii Kanada weiterbefördert. 
Wenn Brasilien auf österreichische Auswanderer 
doch auch einmal eine soldhe Anziehungskraft aus- 
üben würde, daßi vierhundert wegen Platzmangels 
zurückbleiben müßten! 

Ueber Bier zoll und Brauinduatrie 
schreibt der portoalegrenser Kaufmann Herr Carlos 
Zuckenmann einem in der riograndenser Hauptstadt 
erscheinenden deutschsprachlichen Blatte. die 
Ausführungen des genannten Herrn auch uns€r. Pub- 
likum interessieren dürften, so erlauben wir unS den 
kurzen Artikel hier wiederzugeben: Mit Interesse ha- 
ben gewiß viele den im „Correio da Manhã" er- 
scMenenen Artikel über den Bierzoll gelesen. Den 
Laien graute e» vor der ungeheuren Zollschranke, 
die gerade äuf Bier, diesen Consumartikel ersten 
Ranges, gesetzt ist, und die, die die Sachlage ken-, 
nen, mußten über die Schlußfolgerungen, die der Ar- 
tikelschreiber zieht, lächeln. 'G«wiß, die Zolltaxe ist 
eine enorme, da der Zoll für 1 Flasche 2$500 
beträgt, und doch ist dieser gerade nicht dasjenige, 
was unsere nationale Brauindustrie vor der auslän- 
dischen Konkurrenz bisher geschützt hat, und je- 
denfalls stets schützen wird. Vielleicht keine einzige 
der nationalen Industrieen ist auf so sohder Grund- 
lage gebaut, und hat sich so großartig bewährt wie 
eben die Brauindustrie in der bereits ca. 50.000 Con- 
tos investiert sind, und dies liegt in dem natürlichen 
Schutze weit mehr als in dem der hohen Zolltaxen. 
Dieser Schutz besteht im Aequator, den keine Tarif- 

„Sie war ja bei der Operette", hörte Köpping 
plötzHch ganz laut eine Stimme sagen. 

Er ließ Evelyns Arm fallen. 
'Drohend bUtzten seine Augen auf. Er wollte auf 

den Sprecher, einen jungen Offizier, zuschreiten und 
ihn zur Rede stellen, aber Evelyn zog ihn fort. 

„Sei doch gescheit, Maxerl. Is das a Schänd? Der 
Bubi da hat doch die Wahrheit gesagt. Mach' kein 
Aufhebens, das ist das klügste." 

Köpping preßte die Lippen fest aufeinander. 
Sie hatte recht. War es denn eine Beleidigung, 

was der junge Fant da ausgesprochen hatte? Nein, 
nur die "VVahrheit, und er hatte sie wie einen Schlag 
ins Gesicht empfunden. 

Er. atmete wie befreit auf, als er in die weite, ge- 
mütliche Halle trat, die noch ganz leer war. 

Im Saal erstarben jetzt die letzten Laute der Ta- 
felmusik, während sich Köpping müde in einen der 
bequemen Korbsessel fallen Keß, von dem er die 
breite Treppe, die nach dem Tanzsaal führte, über- 
sehen konnte. 

Hier mußte Irmengard vorüberkommen, wenn sie 
in den Ballsaal wollte. Hier mußte ihre Schleppe 
fast seinen Fui'5l streifen, hier mußte sie ihm ins 
Auge sehen. 

Und er wollte heute etwas in ihren Augen lesen — 
die Bestätigung dessen, was qualvoll sein ganzes 
Sein durchwühlte. Er wollte wissen, bb sie den 
Prinzen wirklich liebte, wie es Evelyn vor Jahres- 
frist bereits behauptet hatte. 

Warum drängte es ihn, sich diese Gewißheit zu 
verschaffen? Welches Recht hatte er n»ch an der 
Komtesse Rotteck? 

Er sah seine Frau jetzt mit Herrn von Sutheim 
scherzen, der sich soeben eine der großen, rosa 
Nelken, die sie ihm aus ihrem Strauß reichte, an 
seinem schwai-zen Frack befestigte. Und dann sah 
Max plötzlich, daß Sutheims Augen mit einem selt- 
samen Ausdruck auf dem Antlitz und der Gestalt 
Evelyns ruhten. Und wieder war es Köpping, als 
hätte ©r einen Schlag ins Gesicht empfangen. 

Erregt sprang er auf. Als er zu seiner Gattin 
trat, war Sutheim schon gegangen, und im Tanz- 
saal wurden schon die Geigen gestimmt. 

Da reichte er seiner Frau den Arm, um sie hinauf- 

zuführen. Auf Irmengard von Eetteck wollte er hier 
nicht wai^n. iWaä scherte ihn das rotblonde Ge- 
schöpf mit seinem krapriziösen iWesen und dem 
k^tlächelnden Munde! Nein, er haßte sie fast in 
diesem Augenblick, ie ihn immerfortd in Konflikte 
trieb. Geliebt hatte er sie wohl nie. 

Und die Geigen jauchzten da oben auf. 
Süß klangen die Weisen — lockend, wie in alten, 

ach, nur zu schnell verrauschten Zeiten. 
Der Tanz war aus und die Jugend dahin. Nun kam 

nur noch das Vergessen. 
„Wielkende Mohnblüten" spielte die Musik, da trat 

er mit Evelyn in den Ballsaal. 

„Bitte, Mister Wood, kaufen Sie mir ein Los ab", 
schmeichelte Ursula von Oertzen, indem sie dem 
Flieger, derlin der Mitte des Saales stand, ein zier- 
liches Körbchen unter die Nase hielt. 

„Verführerin'^, drohte dieser schalkhaft, indem er 
mechanisch einige Lose nahhi und in das reizvolle, 
jugendfrische Gesichtchen Ursulas blickte, die aus 
strahlenden Blauaugen zu ihm aufsah. 

Sie schaute aber auch zu holdselig aus, die Klei- 
ne. Das duftige, rosa Gaaekleidchen ließ die zier- 
lichen Füße in rosaseidenen Schuhen und Strümpfen 
frei, und den schlanken Hals, auf dem sich das blon- 
de Köpfchen keck emporhob, schmückte ein golde- 
nesi Kettchen. Die dicken, blonden Zöpfe waren über 
jedem Ohr zu einer kleidsamen Schnecke gedreht, 
die ein Kränzlein von Rosenknospen umschloß. 

„0 weh, o weh, mein Portemonnaie, möchte ich 
jetzt mit irgendeinem modernen Komponisten aus- 
rufen!" rief James ämüsiert, als ihm Ursula noch 
ein paar Lose mit bittendem Blick in die Hände 
schob. r 

„Das schadet nichts, Mister Wood", beruhigte sie 
ihn, ihm gönnerhaft zunickend. „Es ist alles für 
einen guten Zweck, und da soll die Linke nicht 
wissen, was die Rechte tut." 

„Na, das weiß sie hier aber ganz genau, gTiädiges 
Fräulein. Reicht's?" 

Er ÜQß ein funkelndes Goldstück in die kleine Mäd- 
chenhand gleiten . 

commission wegradieren kann, und in der Billigkeit 
des voluminösesten Materials, des Wassers, welches 
uns in ganz vorzüglicher Qualität, ja besser als es 
viele europäische Brauereien haben zur Verfügung 
steht. Besser ist das Wasser für Bauzwecke im all- 
gemeinen hier deshalb, weil es stets eisen- und 
kalkfrei ist. Wälirend viele Brauereien, die ilire 
Existenz der starken Bevölkerung in den eisen- und 
kalkreichen Gegenden Europas verdanken, und da- ' 
her ihi-e Anlagen in diesen Gebieten selbst errichten 
müssen, erst mittels eines kostspieligen Prozesses 
ihr Brauwasser enteisen und entkalken müssen, steht 
es uns in Brasilien vollkommen gebrauchsfähig zur 
VerMgung. Der Autor des besagten Artikels liat 
gewiß slchon öfter auf den europäischen Dampfern 
sein echtes Pilsner oder Münclmer getrunken und 
es hat ihm ganz vorzüglich geschmeckt. Hat er aber 
schon mal dasselbe Bier auf dem brasilianischen Fest- 
lande gekostet? Sicher nicht, denn sonst wäre sein 
Enthusiasmus für ausländisches Bier schnell gesun- 
ken, ebenso wie es mir ergangen ist. Mun muß näm- 
lich bedenken, da.ß die Bierfässer und Flaschen, die 
für den Konsum auf dem Schiffe selbst bestimmt sin i, 
im Ausgangshafen in die Kühlräume gebracht wer- 
dien, dort bleiben.sie n der gleiichen Temperatur die 
durch die Eismascliinen stets auf derselben Höhe 
erhalten wird, gleichmäßig gekühlt, ebenso als wenn 
sie in einem feinen Restaurant im Eisschrank liegen 
winden. Ihr Inhalt bleibt so für die Hin- und Hück- 
reise genau derselbe als würde er im Münchener 
HoflDräuhaus oder im Pilsner Urquellgarten ausge- 
^hänkt. — G^z anders aber verhält es sich mit der 
Bierrfacht! Die Fässer kommen in den Laderaum 
ebenso .wie andere Waren. Hier sind sie nun dem 
enormen Temperatur- und Klimawechsel ausgesetzt 
Es ist eine erwiesene Tatsache, daß trotz des guten 
Verschlusses der Flaschen, Luftdichtheit der Fäs- 
^r, das beste Bier wenn es von einer Hemisphäre 
in die andere kommt, mag es noch so gut pasteuri- 
siert sein, sich bedeutend verschlechtert. Es ist so 
ähnlich wie mit Zigarren. Auch diese verändern to- 
tal ihren Greschniack, wenn sie die Tropenzone pas- 
Isieren, mögen sie in noch so gut verzinnten Kisten 
verschickt werden. Diesem Umstände hat auch die 
argentinische Industrie ihren großen Aufschwung- 
zu verdanken. Wenn in einem Lande, wo der Zoll 
ein geringer ist, Brauereien wie die Quilmes, Paler- 
mo Santa^Fee jetc^Jetc., lauter Piesenuntei-nehmungen 
glänzend prosperieren können, ist dies ein Zeichen' 
da ßdie natürlichen Bedingungen für diese Industrie 
gegeben sind. — Am besten beweist dies Japan — 
Solange ausländisches Bier an den Sunda-Inseln vor- 
totransportierten werden mußte, konnten sich die 
japanischen Brauereigesellschaften gut entwickeln 

^ trotzdem die Zölle selir niedrig waren. (6 Prozent 
I vom -Werte) In Kobe besteht unter anderen eine 
Aktien-Brauerei mit einem Kapital von 15 Millionen 

I Mark. Das Publikum hat eben das heimische Bier, 
I dessen Qualität die des durch die Tropenreise min- 
I derwertig gewordenen europäischen übertraf, vor- 
gezogen. Jetzt seit die transsibirische Bahn eröffnet 
ist, hat die japanische Regierung, um ihre Brauin- 
dustrie, in welcher enorme Kapitalien investiert sind 
zu schützen, den Zoll bedeutend erhöht. Mit Unrecht 

; meint der Berichterstatter des Correio da Manhã, 
da Bdie hohen Erträgnisse- unserer Brauereien auf 
die enormen Zölle zurückzuführen sind. Der Ver- 

: kaufspz-eis in Porto Alegre beträgt pro Flasche 360 
: Reis, von dem 60 Reis auf Impostos entfallen. Was 
. hat es nun zu bedeuten, ob der Zoll auf lausländisches 
, Bier per Flasche 2$500 oder die Hälfte oder noch 
• weniger kostet. — .Wenn man bedenkt, daß die 
I Brauerei für 1 Schoppen ca. 80 Reis bekommt, der 
dann in den Restaurants in Rio für 300 Reis ver- 
kauft wird, so ist es gewiß nicht die Brauerei die 

; an den teuren Pi-eisen Schuld ist. — Wenn die pBraue- 
reien trotfs der ziemlich hohen Zölle für ihre Roh- 

I materialien, die sie importieren müssen, wie Malz 
; und Hopfen, heute ihr Produkt an die Händler zu 
I i-elativ bilUgen Preisen abgeben und dabei doch hohe 
, JMvidenden bezahlen können, so ist dies der vorzüg- 
, liehen Einrichtung-zu verdanken, die es ermöglicht, 
. große Mengen Bier bei geringsten Arbeitsunkosten 
^ herzustellen, welches ^ Qualität jedem ausländischen 
j an die Seite zu stellen ist." 

Traducteur, The Translator, 
H Traduttore, drei Halbmonatsschriften zum Studium 

, der französischen .englischen .italienischen und deut-- 
^ sehen Sprache. Diese Sprachschriften bieten haupt- 
, sächlich folgenden Inhalt: Interessante Erzählmigen 
; naturwissenschaftliche Aufsätze, Handelsbriefe, Be-' 
lehrungen über Länder- und Völkerkunde, Handel, 
Sitten imd Gebräuche, entweder mit genauer Ueber- 
set:^g oder Fußnoten. Neben dem Sprachstudium 

, berücksichtigen sie auch die Aneignung wichtig 
ger Sachkenntnisse. Ganz besonders nützlich dürf- 
ten die in üeder Nummer enthaltenen Gespräche 

^ sein, in denen hauptsächlich die in den Schulen nicht 

1 Sie 9^ den Engländer prüfend an, und der Schalk 
blitzte in ihren Augen auf. 

„Wie gut Sie sind, Mister Wood. Alles für das 
Säuglingsheim und sonstige Barmherzigkeit. Das ist 
nett von Ihnen. Wollen Sie auch gegen mich mal 
wohltätig sein?" 

Fragend sah der Flieger in das holdselig errötende 
Kindergesicht. 

{ „Wenn ich kann, gnädiges Fräulein, gern." 
„Na, dann küssen Sie mir mal meine Hand, aber 

recht schnell und ein bißchen feiu'ig. — So ist's 
recht — der hat gesessen. So, und nun tanzen Sie 

I mit mir, aber voraichtig, daß wir die Lose nicht 
verschütten." 

Mister Wood flog, ohne es zu wollen, mit dem 
strahlend glücklich aussehenden Kerlchen durch den 
Saal. / 

, Endlich schien sie genug zu haben, denn tief auf- 
atmend liielt sie inne. 

I „Schönen Dank, Mister iWood, es war lieb von 
Ihnen." 

' „Halt, mein kleines Fräulein, so leichten Kaufs 
kommen Sie nicht davon. Wer isollte denn geärgert 

: werden?" 
' „Das haben Sie gleich gemerkt? Ach, wie schade. 
Meine gute Mutter da drüben blickt auch schon ganz 
ängstlich. Na, ich habe wohl wieder etwas sehr 
Dummes angestellt? Schadet nichts, ich weiß ja, Sie 
nehmen es mir nicht übel." 

, „Warum gerade ich nicht, gnädiges Fräulein?" 
„Na, Sie sind doch schon ein alter Herr", meinte 

sie mit treuheragen Augen. „Hätte ich einen der 
jungen Herren da drüben zum Handkuß, den icli 
wirklich ganz notwendig brauchte, in den Saal be- 
ordert, die wären ja vor SelbstgefäUigkeit ganz rap-. 
pelig geworden. Sie aber, Mister tWood, das weiß 
ich, Sie reden sich nichts ein. Sie häben "ja schon 
graue Haare, da kann man schon Vertrauen zu 
Urnen haben." 

„Nein, ich rede mir nichts ein, Kin(f', gab er ernst 
zm-ück, indem er sich mit der Hand über das schlich'-- 
te Haai" strich, das an den Schläfen schon einige 
weiße Streifen zeigte. 

(Fortsetzung folgt.) 
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genug gepflegte Umgangssprache berücksichtigt 
wõrd. Außerdem wird den Lesern Gelegenheit gebo- 
ten, mit Ausländem zu korrespondieren. — Probe- 
nummem für Pi-anzösisch, Englisch oder Itiilienisch 
kostenfrei durch den iVerlagl des „T!rad.ucteur" in 
Ija Chaux-de-Fonds (Schweiz). 

Luminal. Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & C!o., Leverkusen, haben ein neues Hypnoti- 
kum und Sedativum herausgebracht, das geradezu 
aufsehenerregende Wirkungen zu haben scheint, das 
Luminal. Aus den vielen uns vorliegenden Berichten 
wählen wir den des Oberarztes Dr. Meyer von der 
Herzogl. Heil- und Pflegeanstalt Königslutter aus. 
Hen- Dr. Meyer schreibt in der „Psychiatrisch-Neu-' 
rologischen Wochenschrift" folgendes: 

„Das Luminal, das chemisch eine Phenyläthylbar- 
bitursäure ist, wurde zunächst per os in Pulverform 
(à 0,25), in Tabletten (à 0,2, neuerdings à 0,3), so- 
wie sein Natriumsalz in Lösung (2,0 ^ 10,0 Aq. und 
4,0 ^ 10,0 Aq.) subkutan verwandt. Die Tabletten 
haben einen Teilstrich und lassen sich leicht halbie- 
i'en. Sie wurden dem Pulver allgemein vorgezogen 
und deshalb vorzugsweise verabreicht. Nachdem wir 
jetzt (Ende April 1912) über 300 Dosen (zu 0,2 0,4. 
0,6) teils innerlich, teils sukutan angewandt haben, 
teile ich im folgenden unsere Resultate mit: 

Zunächst erhielten das Präparat erregte Pralyti- 
jker (Frauen). Es stellte sich heraus, daß auf 0,4 
fast sets nach 1 bis 1% Stunden Schlaf oder wenig- 
stens Beraliigung eintrat. Eine kumulative Wirkung 
war nicht zu bemerken. Dann versuchten wir das 
Mittel bei Erregungszuständen von Epileptikern. 
Hier war die Wirkung geradezu frap- 
pant. Bei den hochgradigsten Erregungen trat auf 
0,4 nach etwa 3/4 bis 1 Stunde völlige Ruhe mit sechs- 
bis achtstündigen Schlaf ein. Sehr häufig genügte 
schon 0,2. Als sehr wirksam erwies sich ferner das 
Mittel in der Dosis von ,0,2 bis 0,3 bei Erregungs- 
zuständen und Schlaflosigkeit infolge von arterios- 
klerotischen Geistesstörungen und Altersdemenz^ 
•Weiterhin gingen wir idazu über, das Alittel "bei 
Schlaflosigkeit mid Erregungsauständsen aller For- 
men von Geisteskrankheiten zu erproben. Um die 
Wirkung zu studieren, wurde das Luminal nicht nur 
des Abends, sondem auch am frühen Morgen (6V2 
Uhr vormittags), am Vormittage (11 Uhr) und am 
Nachmittage (2 Uhr) bei den verschiedensten Krank- 
heitsformen gegeben. Bei nicht erregten Kranken 
genügte — selbst nach gutem Schlafe während der 
Nacht — oft schon 0,2, stets aber 0,3, um einen sechs- 
J>is achtstündigen Schlaf hervorzurufen. Der Ein- 
tritt der Schlafwirkung war allerdings ziemlich un- 
gleichmäßig bei manchen trat schon nach Verlauf 
von 20 Minuten bis eine lialbe Stunde Schlaf ein, bei 
anderen ließ die'Wirkung 1 bis 1% Stunden auf sich 
warten. Ein Unterscliied in der (Wirkung — ob mor- 
gens früh oder später verabreicht — ließ sich nicht 
konstatieren. Auch reagierten dieselben Patienten 
stets in derselben iWeise auf das Mittel: War bei 
einem Kranken der Schlaf nach kurzer Zeit einge- 
treten, so trat er auch — nach Unterbrechung und 
Wiederaufnahme des Versuchs — in ■ der Folgezeit 
iwiederum nach kurzer iZeit ein. Hatte der Ver- 
such das erste Mal eine Spätwirkung (über 1 Stunde) 
ergeben, so war die Steigerung der Dosis nicht von 
.wesentlichen Einfluß für den Eintritt des Schlafes, 
wohl aber für seine Dauer. (Oftmals [wurde beobachtet, 
daß der Schlaf und die Ruhe, wenn das Mittel abends 
verabreicht wurde, noch am nächsten Tage anhielt. 
Unangenehme Nebenwii-kungen wurden, bis auf 
einige Fälle, so gut wie gar nicht beobachtet^ ins- 
besondere wurde nie über Kopfschmerz oder Einge- 
nommenheit des Kopfes, selbst dann nicht geklagt, 
wenn die Dosis bis auf 0,6 und einmal sogar bis auf 
0,9 gesteigert wurde. Eiweiß wurde im Urin nie ge- 
funden. Ueber Uebelkeit und Taumelgefülil am ande- 
ren Morgen klagte «ine Frau, die auf 0,2 bereits 
sehr fest schlief. Diese Patientin ist aber offenbar 
sehr empfindlich gegen Arzneimittel, denn auch nach 
einer ganz geringen Dosis eines Opiumpräparats hat- 
te sie früher die gleichen Klagen. Erbrechen am 
anderen Morgen'trat bei den 300 Dosen nur in drei 
Fällen ein, wo experimenti causa 0,6 ^geben war. 

Vereinzelt wurde in allerletzter Zeit das Präparat 
auch an Geis'tesgesunde verabfolgt. Auf 0,2 bis 0,3 
trat nach 30 bis 45 Mnuten ein fester, natürlicher 
Schlaf ein, der am nächsten Tage noch nachwirkte. 
Ueber unangenehme Nebenerscheinungen wurde nie 
geklagt. Die Wirkung der subkutanen Anwendung 
war im großen und ganzen der der Tabletten ähnlich, 
heß aber wesentlich .länger auf sich warten. Erst 
nach IV2 bis 2 Stünden trat Beruhigung und Schlaf 
ein, auch war die AVirkung weniger nachhaltig, da 
sie meist nm' 4 bis 5 Stunden anhielt. Vergleicht 
man die Wirkung des Luminals mit an- 
deren Schlafmitteln, so geht mein Urteil 
dahin, daß das Luminal intensiver und 
nachhaltiger wirkt als irgendein ande- 
res Hypnotikum, ohne irgendwie Neben- 
erscheinungen zu verursachen. 

Das Resultat meiner Beobachtungen möchte ich in 
Folgendem zusammenfassen: 1. Luminal ist ein 
stark wirkendes Hypnotikum und Sedativum. 2. Als 
Dosis ist mit 0,15 (einer halben Tablette) —bei ein- 
facher Schlaflosigkeit, mit 0,45 '(IV2 Tabletten) bei 
EiTegungszuständen zu beginnen. 3. Bei subkutaner 
Anwendung des Natriumsalzes des Luminals ist nicht 
unter 0,4 zu geben." 

Paulo. 

Eine sehr angebrachte Frage stellt eine 
hiesige Nachinittagszeitung an die Light and Power. 
Die Straßenbahnwagen haben Rettungsvomchtun-' 
gen und automatische Bremsen, die im Stande sein 
sollen ,den Bond auf eine sehr kurze Distanz zum 
Stehen zu bringen.' »Warum versagten diese Vor- 
richtungen am ^nntag abend, als sich die zwei Mäd- 
chen vor die Räder eines Wagens auf die Schie- 
nen warfen? Für das Versagen der Bremse ist die 
die Light vielleicht nicht verantwortlich zu machen, 
denn es ist möglich, daß der Motorführer in dem 
Augenblick, als er die Älädchen vor dem Wage» 
hinfallen sah, nicht die Geistesgegenw^art besaß, 
die Bremse in Tätigkeit zu setzen. Die Rettmigs- 
vorrichtung ist aber sebsttätig. Ihr Funktioniere« 
liängt nicht von dem Motorführer ab, sondern von 
ihrer Eignung für den Zweck, für den sie bestimmt 
ist. Da nun diese Vonichtung aucli versagte und 
nicht verhindern konnte, daß die Räder über zwei 
Körper hinweggingen, so ist der Nachweis erbracht, 
daß die ganze Vonichtmig nichts taugt. Wenn sie 
nicht verhindern kann, daß zwei Körper überfah- 
ren werden, dann kann sie auch nicht verhindern, 
daß ein Mensch unter die Räder konmit: sie ist un- 
nütz und für die Light entsteht die Pflicht, bessere 
Schutzvorrichtungen einzuführen. 

Von'der Post. Der santenser Handel be- 
schwert sich darübei', daß die Auslandspost nach 
dem schönen Grundsatz „immer langsam voran" ver- 
teilt werde .Die Korrespondenz komme ei*st einen 
Tag oder gar zwei Tage nach dem Einlaufen der 

Dampfer zur Verteilung und dadurch erleide dei* 
Handel manchmal nicht unbedeutenden Schaden. Die 
Santenser können sich a,ber trösten, denn anderswo 
geht es nicht bessei' zu. 

Verdorbene Lebensmittel. Folgender Fall 
verdient zur Kenntnis der Oeffentlichkeit gebracht 
zu werden. Ein in Belemsinho wohnhafter Herr ließ 
in etuem Laden der genannten Vorstadt eine Blech- 
büchse Schweineschmalz kaufen. Als er nun diese 
öffnete, fsiah er sofort, daß das Schmalz total ver- 
dorben war. Der Herr wollte keinen Schäden erlei- 
den und brachte deshalb das gekaufte Fett selbst 
nach dem Laden zurück, wo er von dem Verkäufer 
sehr höflich( belehrt wurde, daJi ein Vendist nicht 
durch Blech riechen, und deslfalb auch nicht wis- 
sen könne, ob das Schmalz verdorben oder gut sei. 
Er, der Verkäufer, habe das Schmalz aus einem 
prstklassigen Importhause bezogen und es falle ihm 
gar nicht ein, es zurückzunehmen. — Der Geschä- 
digte entschloß sich darauf, den Fall der Sanitäts- 
behörde zur Kenntnis zu bringen. — Der von dem 
Verkäufer eingenommene -eigenartige Standpunkt, 
da ßder Käufer das Schmalz deshalb behalten müsse, 
^eil es' durch ein erstklassiges "Haus importieret wor- 
den sei, interessiert uns weniger. Gegenüber der Tat- 
sache, da0 hier verdorbene Lebensmittel verkauft 
werden, bedeutet der Standpunkt des einzelnen Ven- 
disten gar nichts. Wie kommt der Gute wohl dazu^ 
die Rücknalime einer notorisch schlechten Ware zu 
verweigern, die er verkauft hat? Doch nur deshalb, 
weil er den Fiskal nicht fürchtet. Den Käufer kann 
ei" mit seiner Ruppigkeit von sich weisen, weil ihm 
gegenüber Auslassungen wie „ich kaim nicht durch 
das Blech riechen" möglich sind; einem Fiskal ge- 
genüber, der ihm eine Geldstrafe zudiktieren kann, 
wäre der Mann zahmer, zumal er já wirklich die 
Strafe verdient hat, da er verdorbene Produkte ver- 
kauft. Der Fiskal zeigt sich aber nicht; der Vendist 
verkauft Waren, die vielleicht schon seit Jahren 
in seiner Bude liegen, und schließlich bildet er sich, 
hoch ein, datß er in seinem allerbesten Rechte sei. 

Postpakete. Heute können unter anderen fol- 
gende Adressaten deutscher Namen, Sendungen von 
der Paketpost abholen: Wagner & Co., Elvira Brock- 
dorff und Oonrado Melcher. 

Bücher-Anzeige. Wir' verweisen unsere Le- 
feer auf die Anzeige der Buchh'andlung Heinr. Gro- 
be] betreffend Tauchnitz-Edition. 

Ende eines traurigen Lebens. Am Dien- 
stag' starb an einem Schlaganfall in der Irrenanstalt 
zu 'Juquery Frau Maria Venuto. In Italien verheira- 
tet, kam sie als junge Frau mit ihrem Manne nach 
São Paulo. Ihr Mann vergaß aU die Schwüre, die er 
ihr aJs Liebhaber in die ,Ohren geflüstert, und all 
die ^Verpflichtungen, diejer als Gemahl vor dem Rich- 
ter und dem Altar auf sich genommen hat. Sie war 
hübsch, verführeriasch und er stieß sie in die Prosti- 
tution, um auf Kosten ihrer Schande zu leben. Nach 
einigen Jahren traurigen Daseins verließ Maria Ve- 
nuto und folgte ihrem Geliebten Alessio Paschoal, 
der ihr das Leben behaglich einzurichten verstand 
und der sie vor den Verfolgungen Venutos schützte. 
Aber auf einmal verließ Alessio sie, um einer anderen 
Frau záu.íflolgen und sie blieb allein. Mit allen weib- 
lichen Listen und Künsten gelang es aber Maria ihn 
einmal wieder au sich zu rufen und er blieb bei 
ihr über Nacht. In dieser Nacht hat sie ihn erstochen. 
— In der Untersuchungshaft zeigte Maria Venuto 
deutliche Spuren des Wahnsinns und sie mußte nach 
Juquery üterführt werden. Sie hat ihren Verstand 
nicht wieder erlajigt. ■ 

Belisario "Camargo verurteilt. Am Don- 
nerstag morgen hat das Sch-vvurgericht ein Urteil 
gefällt, das jji den weitesten Kreisen befriedigen 
wii^d. Der I^ppelmördei' Nestor Belisario de Ca- 
margo, der vor anderthalb Jahren seine Schwägerin 
Frau Silvana de Camargo und den portugiesischen 
Kaufmann Joaquim Nossa, erschoß, hat die höchste 
Strafe von dreißig Jahren Zeilenhaft erhalten. Das 
Verbrechen hat seinerzeit ein sehr großes Aufsehen 
erregt, ünd wir haben es'daimals sehr ausführlich be- 
handelt. Es hieß zuerst, daß Belisario de Camargo 
seine Schwägerin in dem Hause des genannten Kauf- 
manns überrascht und als Rächer der Elu-e seines 
Bruders das Paar ermordet ha,be. Die Untersuchung 
klärte aber die Sache ganz anders auf. Es handelte 
sich nicht um einen Ehebruch |Und inicht um èine 
in dei' Explosion der Wut ausgeführten Rache zur 
Sühnung der beleidigten Familienehre, sondern um 
einen wohlüberlegten und wirklich teuflisch durch- 
gdführten Mord. Belisario de Camargo war in seine 
Schwägerin närrisch verliebt und verfolgte sie mit 
seiner Eifersucht. Wenn sein Bmder, ein Viehhänd- 
ler, sich auf Reisen befand, da war das Haus Beli- 
sario anvertraut, ,und diesei' benutzte die Gelegen- 
heit immer, um sich Frau Silvana m näJiern, die 
ihn aber mit lobenswerter Beständigkeit in seine 
Grenzen zurückwies. Am Morgen vor dem Verbre- 
chen, es war am 21. November 1911, suchte Beli- 
sario seine Schwägerin auf und sagte ihr, er ha.l>e 
einen anonymen Brief erhalten, der ihm mitteilte, 
daß sie mit Joaqmm Nosisa unerlaubte Beziehungen 
unterhalte. Silvana bestritt die ihr vöi^eworfene 
Schuld und Belisario beruMgte sich scheinbai', denn 
er lud sie ein, am Abend mit ihm nach einem Cinema 
zu ^ehen. Sie nahm die Einladung an und beide 
besuchten in Begleitung zweier junger Mädöhen das 
„Radium". Auf dem Nachhausewege begann Beli- 
sario wieder von Nossa zu sprechen und bestand da- 
rauf, daß Silvana schuldig sein müsse. Zu Hause an- 

■ gekommen, forderte Belisaiio Silvana auf, mit ihm 
I zu Nossa zu gehen und von diesem bestätigen zu las- 
sen, daß, der anonyme Brief die Unwahrheit gesagt 
habe. Die Fenster des in der Nähe wohnenden Nossa 
waren noch hell erleuchtet, und beide gingen wirk- 

; lieh hinüber. Bald darauf hörten die ,Mä|dchen, die 
! die Schwäger begleitet hatten, im Hause Nossas meh- 
' rere Schüsse krachen — Belisario hatte zuerst den 
i Mann und dann seine Schwägerin erschossen. G(3- 
fangen genommen und nach der Polizei gebracht, 
erzählte Belisario die Ehebruchsgeschichte und woll- 

^ te von Nossa angegriffen worden sein. Die in semen 
■ Aussagen enthaltenen Widersprüche und die Zeug- 
nisse der beiden jimgen Mädchen führten die Unter- 
suchung aber bald auf den richtigen Weg. Belisario 
hatte Nossia hur deshalb in die Sache hineingezogen, 
um seinen Freispruch vorzubereiten. Er wollte Sil- 
vana, die ihn zurückwies, emiOrden, aber er wollte 
das so einrichten, daß er sich leicht aus der Schlin- 
ge ziehen konnte. Damit die Geschichte glaubwür- 
dig erscheine, imußite sie nach dem Hause Nossas. 
Dabei dachte er an zwei Möglichkeiten. Er konnte 
erzählen, daß er Silvana mit Nosi^ zusammen über- 
rascht habe, und er'konnte auch sagen, daß Nossa 
Silvana ermordet und er, Belisario, ilu-en Tod gerächt 
habe. Deshalb nahm er zwei Waffen mit, Revolver 
und Dolch. Der eine sollte erstochen, der andere er- 
schossen werden. Der Plan mißlang, aber vollkom- 
men. In seiner Aufregung hatte er das Futeral d<is 
Revolvers zu Hause vergessen und so konnte er die 
Geschichte nidit erzählen, daJJi Nossa ndt diesem 
Revolver Silvana erschosteen habe, denn das Futeral 
gehörte ja zur Waffe, imd da es in der Wohnung Beli- 
sariot lag, so war der Nachweis erbracht, daß der 

Revolver nicht Nossa;, sondem ihm gehörte. Des- 
halb blieb es bei der ersten Version, die aber auch, 
wie gesagt, in allen Punkten zerstört werden konn- 
te. — Die VerteidügUng Belisarios lag in den bewähr- 
ten Händen der Advokaten Dr. Joäo Dente und Dr. 
Antonio Covello; die Anklage wai' wieder durch den 
Staa,tsanwalt Dr. Mario Pires und die Advokaten Dr. 
Armando Prado und Dr. Camara Lopes vertreten. 
Die Sitzmig begann am Mittwoch mittag und endete 
am Donnerstag um drei Uhr morgenä mit der Verur- 
teilung Belisariosi iz^U jdem' höchst zulässigen Straf- 
jnaiJi. 

Vom elektrischen Schläge getötet. 
Gestern nachmittag wurde der Arbeiter der Light 
and Power,-Antonio Augusto, ein Portugiese von 32 
Jahren, bei der Ausbesserung der elektrischen Lei- 
tung in der Rua C^ameiro Leão vom Schlage getötet. 
Er hat im Eifer der Arbeit irgendeine Vorsichts- 
maßregel außeracht gelassen. Er war nur kurze Zeit 
bei der Light und die Gesellschaft weiß weder seine 
Wohnung noch seinen vollen Namen. 

Schadenfeuer. Gestern morgen um etwa vier 
Uhr brach in einem zu der Möbelfabrik des Herrn 
José Dederitz gehörigen Schuppen Feuer aus. Die 
herbeigerufene Feuerwehr erschien schnell genug, 
um den Brand auf seinen Herd zu beschränken, 
so daß die Möbelfabrik selbst. Rua Sebastião Pereira 
Nr. 52, verschont blieb und der angerichtete Scha- 
den kein großer ist. Der Ursprung des Brandes ist 
nicht ganz aufgeklärt, aber die Erklärung des Fa- 
brikbesitzers ist sehr annehmbar. Hinter der Fabrik 
befindet sich eine Bäckerei, deren Brotverteiler um 
drei Uhr morgens ihre Wagen abholen. Dabei rau- 
chen die Leute mid da ist es möglich, daß feiner von 
ihnen ein noch brennendes Streichholz zu weit ge- 
worfen hat und dieses in die Späne gefallen ist. 

Vom Bond erfaßt. In der Rua Brigadeiro 
Tobias wVirde gestern der 11 jährige Martinho Mei- 
ra, Sohn des Herrn Dr. Sergio Meira, von einem 
Btraßen bahn wagen erfaßt und nicht unerheblich 
verletzt. Der Motorführer ergriff die Flucht. 

Theater Sä o José. Gestern abend wurde zum 
neunten Male die Gilbert'sche Operette „Die mo- 
derne Frau" aufgeführt. Heute wird dieselbe Ope- 
"'itte v.'iede:'holt. 

Iris. In diesem Cinema wird heute band noch- 
nials der Film „Quo Vadis?" vorgeführt. 

4us den Bundesstaaten. 

Minas G e r a e s. In der Staatshauptstadt Bello 
Horizonte soll, wie das „Djario de Minas" zu mel- 
den weiß, in aller Kürze eine neue großie Fabrik' 
für [Weißwäsche und Krawatten errichtet werden. 

— Die großp Brauerei „Saxonia", die in Barba- 
cena erbaut wird, dürfte schon im Monat Mai ihre 
Tätigkeit in vollem' Umfange aufnehmen. Diese 
Brauerei ist auf das üiödemste eingerichtet, die Ma- 
schinen stammen aus' den besten Fabriken und die 
Betriebsleiter genießen den Ruf, tüchtige Fachleute 
au sein, so daßl inian dem Pntérnehlnlen eine gute 
Zukunft prophezeien kann. 

— Eine kapitalkräftige Gesellschaft hat Verhand- 
lungen angeknüpft, Wü die im Mimizip Pouso Alto 
gelegene i^azenda „Torrieis" anzukaufen. Diese Fa- 
zenda besitzt eine große Mineralquelle, die eine gute 
Ausbeute verspricht. Auf der Fazendai sollen Hotels 
und Parks angelegt werden. ' 
. — Die Munizipien Ouro Preto, Marianna, Itabira 
und Conceição do Serro scheinen dazu bestimint zu 
sein, iii aller Kürze die rührigste Minengegend Süd- 
amerikas.' zu werden. In diesem Gebiet sind schon 
verschiedene atisländische Syndikate tätig' und es 
sollen noch andere gebildet werden. In der letzten 
Z.eit wurden in den Vereinigten Staaten die Itabira 
Iron Company Und die BrasiUan Iron and Steel Com- 
pany organisiert, die sich mit dem Abbau von Eisen 
befassen wollen und jetzt heißt es, daß die große 
Londoner Firma Baring & Brothers ein Unternehmen 
ins Leben nifen wolle, das die anderen an Größe 
vielleicht noch übertreffen dürfte. Die nach Victo- 
ria, Espirito Santo, führende ,,Estrada de Ferro Vic- 
toria—Minas" soll von diesem Unternehmen ange- 
kauft werden, das auf diese Weise den Verkehr zwi- 
schen der Minenregion und dem Meereshafen be- 
herrschen würde. Dasselbe Unternehmen werde, so 
sagt man, auch seine eigene Handelsflotte besitzen, 
die den Verkehr zwischen Victoria und London ver- 
initteln werde. — Wenn dieses Untemehmen zu- 
stande käme, dann würde es, vorausgesetzt, daß die 
Tüchtigkeit der Leitung der Genialität des Entwur- 
fes entspricht, nicht nur für den Staat Minas Ge- 
raes, sondern auch für das ganze Land von großer 
Nützlichkeit sein. Brasilien würde in der Minen- 
industi'ie, in der Erzeugung des Eisens sehr leistungs- 
fähig werden und damit wäre eine Quelle großen 
Reichtums erschlossen. — Die Firma Baring & Bro- 
thers, deren erster Chef vor kurzem Minas Geraes 
besuchte, habe für das geplante Unternehmen euro- 
päische Kapitalisten interessiert, die bisher mit Bra- 
silien noch nicht gearbeitet haben. 

Einmal ist keinmal! 
:: sagt das Sprn'-.liwort. :: 

Wer beim Inserieren Erfolg sehen will, 
der muss ständig inserieren 

Das PubMumisi ver^eíslicli! 

Inserate in der „Deutschen Zei- 
tung", Tages- u. Wockenausgabe, 
lind im „Deutsch-Brasilianischen 
Familien - Wocnenblatt" haben 
nachweislich den besten Erfolg. 

KakiDaeijricMea yD.a 16. April 

' Deutschland. 
— Alles befaßt sich noch mit dem Zwischenfall 

von Nancy. Es hat sich herausgestellt, daß die Fran- 
zosen, welcli^ die deutschen Reisenden belästigten', 
keine Offiziere,. sondern Studenten waren. Die Un- 
tersuchung wird einer Versicherung des fi'anzösi- 
Bchen Ministers des Aeußern zufolge mit aller 
Strenge geführt. Die in Nancy beleidigten Deut- 
ischen haben in Metz ihre Aussagen gemacht. Nach 
dem Abschluß der Untersuchung in Nancy werden 
die Aussagen der ' Ange,2:riffenen an die deutsche 

Botschaft in Paris geleitet werden, die sie der 
französischen Regierung vorlegen wiixl. — Der Zwi- 
schenfall wrde am Mittwoch nochmals vom Staats- 
sekretär des Auswärtigen Amtes, Herrn v. Jagow, 
im Reichstag behandelt, der im obigen Sinne Er- 
klärungen abgab. 

— Die deutsche Regienmg hat den französischen 
Sozialisten Compére Morel, der in Deutschland ge- 
gen die neue Heeresvorlage agitierte, ausgewie- 
sen. Deshalb haben die deutschen Sozialdemokra- 
ten im Reichstag eine Interpellation eingebracht, 
Reichskanzler Bethmann-Hollweg antwortete auf 
diese Interpellation, daß in Deutschland nur deutsch© 
R'eichsangehörige über die Heeresvorlage entschei- 
den dürften und daß der Sozialist Morel ein bes- 
seres Werk tun würde, wenn er in seinem eigenen 
Lande den Chauvinismus bekämpfen würde. 

— Der Reichstag' hat das Budget des Auswär- 
tigen Amtes angenommen. 

— In Bayern wurde der französische Hauptmann 
Lemerlé als der Spionage verdächtig verhaftet. Es 
scheint aber, daß er unschuldig ist. 

— Die Türkei hat in Deutschland einen kleineni 
Ballon System Parseval erworben. 

Italien. 

— Das italienische Chauvinisten-Blatt „Nuovo 
Giornale" vergleicht in einem Artikel den brasilia- 
nischen Staat São Paulo mit Rußland. Wie in dem 
em^opäischen Kaiserreich, so hen'sche auch' in dem 
brasilianischen Staate die größte Polizeiwillkür. In 
Rußland sei es aber noch nicht so schlimm wie in 
Säo Paulo, denn dort gehe der Deportierung nach 
Sibirien ein Prozeß voraus, während in São Paulo 
die Verschickung lediglich von dem Willen der Po- 
lizei abilänge. Hier könne die Polizei einen je- 
den ihr mißliebigen Menschen nach Matto Grosso 
•verschicken. (Die Praxis der Polizei, Vagabunden, 
Kaften und Diebe nach anderen Staaten abzuschie- 
ben, hat auch in der landessprachlichen Presse keine 
Verteidiger gefunden. .Wo eine solche Verschickung 
geschah>^ dort war sie wirklich ein beklagenswer- 
ter Uebergriff der Polizei. In der letzten Zeit isti 
aber niemand mehr nach Paraná oder Matto Grosso 
geschickt worden und auch der Ausweisung nach 
Uebersee ist eine Untersuchung vorausgegangen. Die 
Klagen sind deshalb nicht mehr am Platze und 
ebensowenig am Platze ist die Behauptung, daß São 
Paulo unter Rußland stehe, denn in dem Zaren- 
l'eiche könnte die Verschickung nur nach einem' 
Prozeß erfolgen. Das „Nuovo Giornale" sollte, be- 
vor es Rußland in dieser Hinsicht lobt, sich erkun- 
digen, was man dort unter „administrativer Verban- 
nung versteht.) 

— Der Zustand des Papstes ist noch immer der- 
selbe. Die Aerzte haben noch die besten Hoffnun- 
gen. 

Belgien. 

— Der Streik hat einen besorgniserregenden Um- 
fang angenommen. Es streiken bereits 372.000 Ar- 
beiter. 

Spanien. 

— Der deutsche Ballon „Suchard II." wird, wenn 
das .Wetter es erlaubt, heute abend um fünf Uhr 
'die Fahrt über den Atlantischen Ozean antreten. 

Frankreich. 

— Die Flieger Audimare, .Schweizer, und Dau- 
cjourt, Franzose, haben einen Flug von Paris nach 
Berlin unternommen. Sie stiegen am Mittwoch mor- 
gen auf und am abeiid um sieben Uhr befand sich 
p^aucourt in Johannisthal. Von dem anderen Flie- 
ger fehlen die Naclu^ichten. 

England. 

— In London liat sich eine kapitalkräftige Ge- 
sellschaft gebildet, die in Brasilien eine große Pa- 
pierfabrik errichten will. In den nächsten Tagen 
>vird diese Gesellschaft Aktien im Betrage von 
240.000 Pfund Sterling emittieren. 

Vereinigte Staaten. 

— Am Jahrestage der „Titanic"-Katastrophei 
wurde in New York ein der Erinnerung an die 
Ppfer dieses Schiffsunglücks errichtetes Denkmal 
enthüllt. — Die von den Hinterbliebenen der „Ti- 
tanic"-Opfer eingereichten .Scliadenersatzfoixlerun- 
gen haben den Gesamtbetrag von 11.774.604 Dollars 
erreicht. ; 

— Der von dem Anwalt der Republik der Ver- 
einigten Staaten gegen das paulistaner Valorisa-. 
tionskomitee eingeleitete Prozeß dürfte bald sein; 
Ende damit finden, daß die Akten archiviert wer- 
den. Damit hätte São Paulo den Prozeß auf der gan- 
zen Linie gewonnen. Der in Nordamerika aufge- 
speicherte X^alorisationskaffee, 900.000 Sack, wii-d 
nicht meistbietend, sondern nach und nach ver- 
kauft werden. 

Der BaSkankriejç. 

Die Nachricht, daß zwischen den Bulgaren und 
den Türken ein iWaffenstillstand zustand^e gekom- 
men sei, wird bestätigt. iWährend dieses .Waffen- 
stillstandes, der 10 Tage dauern soll, dürften die 
Friedenspräliminarien unterzeichnet werden. — 
^lontenegro weist alle ihm angebotenen Kompeii- 
sationen zurück und bleibt bei seinem alten „Sku- 
tari oder den Tod". Nikita will nm- der Macht wei- 
chen. Er dürfte aber kainn in dei* Lage sein, den 
Friedensschluß zu veríiindeim. 

Er finde rende. Im hohen Alter von 97 Jah- 
ren ist in Massillon, Ohio, der Erfinder des Kuh- 
fängers der Lokomotiven und der Erbauer der ersten, 
(Kabine für die Lokomotivführer. Joseph Daven- 
port gestorben. Im Alter von 94 Jahren konstruierte 
er noch, in Zoar als „der einsame Fischer" lebend, 
das Modell eines Luftschiffes .Er war ein Urenkel 
Von Thomas Davenport, der mit Gouvernem* Win- 
throp im Jahre 1736 nach Amerika kam und sich! 

Dorchester, Massachusetts, niederließ. Den ersten 
Kuhfänger konstruierte er im Jahre 1840 als Schnee- 
pflug. Es wai' eine Brettervon-ichtung. Im Fiiih- 
jahr wurden die Bretter entfernt und das Gei-üsti 
blieb stehen. Da aber durch den Schneepflug un- 
g'ezählte Kühe beiseite geschoben und gerettet wor- 
den waren ,beschloß die Boston & Lowell-Bahh, den 
Kuhfänger beizubehalten. 

Deutsch-Evangelische Gemeinde São 
Paulo. Am Sonntag Cantate, den 20. April, 

1. Gemeinde-Gottesdienst um 10 Uhr, 
2. Kinder-Gottesdienst um 111/4 Uhr. ^ 

(Wiih. T-escnendorf. Pfarrer. 
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Parqiie Antarctica 

Familien-Treffpmikt — Reunions 

Five o elock tea 

Maiinées — Lawn-tennis 

Box- und Foot-Ball:: Rollschuhbahn 

Jeßen SonDtag-Nacinniltag: Grosses Eoiizertl 

Bosgae da Saúde 

Beliebter Ausflugspunkt 

Volksbelastigangen allet* Rt(t 

Angenehmer Aufenthéilt in schattigen Anlagen 

Ausgezeichnete Wege für Automobile und Wagen 

;; Bondverbindungen nach allen Richtungen :: 

Parpe Ypiraaga 

Ein Besuch in Verbindung mit 

Besichtigung des Museums 

sehr zu empfehlen. 

lion dsr Terrasse fierrliclier Blick auf Säo Paulo usw. 

Bondhaltestelle direkt am Park-Restaurant 

Lotterie von São Panlo 

Ziehungen an Montagen und Donnerstagen unter der 
Aufsicht der Staatsregierung, drei Uhr nachmittags. 

Rua Quintino Bocayuva No. 32 
Grösste Prämien 

20!OOO$, fiTOüS, 5y!yy0i.i0y!00fl$, zooiooos 

Bau- lind Möfieltisciilerei 

Schwere Verdanmig MagenseliDisrz 

Allgemeine Seíiwâcbe — Slnre 

von 

Max Uhie 
Alameda dos Andradas 26 
— S. PAULO — 

empfiehlt sich für alle ins Fach einschlagenden Arbeiten. 

Sicherten und wirksames Mittel 
gegen Magenkrankheiten 

Unentbehrlich für schwache Konstitutionen, chro- 
nische Verdauungsbeschwerden, Magenstörungen 

und Rekonvaleszenten schwerer Krankheiten". 
Sehr wertvolles Magenmittel der brasilian. Arzneikunde. 

Keine Diät nötig. 
Angenehmer Geschmack und leicht bekömmlich. 

-Preis der Flasclie Rs. 4 500- 

UND RESTAURANT 
744 I c arahy 

Rua Nilo Peçanba 48, Teleí 497 
Ausgezeichnete Lage am Strand 
mit Privatbädern. Bequeme 
Räumlichkeiten für Familien. 
Erstklassige Küche Diese Pen- 
sion besitzt auch sehr luxuriöse 
Räumlichkeiten für Herrschaften 

Victoria Strazák 
au der Wiener Universitäts- 
Klinik geprüfte u. diplomierte 

Hebauime s. 
empfiehlt sich zu mässig. Prei- 
sen. Ladeira St. Ephigenia 27. 

Zu haben in allen Apo 
theken und Droguerien. 
itua Ephigenia 46 

i: 

Telephon 3128 — Postfach 1C62. 

110 
Säo Jfaulo 

1084 

Sparsamkeit für Familien! 

Man kaufe ivas 

Steppdecken 

für den Winter von der grossen Fabrik der 

Companhia da Industrias Textis 

Rua Brigadeiro Galväo ii6 - Telef. 1899 - S. Paulo. 
Tägliche Pröduktion 200 Stück, von den eiiifachsten bis 
zu den feinsten aus Seide, den importierten Stepp- 
decken in nichts aachstehend, mit hyejienischer Woll , 

liaumwoll-, Paina- und Feder-Füllun». 

Zweischläfrige, gesteppte Bettdecken von 20$000—8OSOOO 
Einschläfrige, „ „ „ i6Í000—58ÍOOO 

Voranschläge werden auf Wunsch versandt u. Bestellun- 
gen jeder Quantität auch nach dem Innern ausgeführt. 

für Ohren-, Nasen- und Hals- 
:: Krankheiten :: 

Dr. Henrique Lindenberg 
Spezialist 2993 

früher Assistent an der Klinik 
von Prof. UrbantBchitBch—Wien. 

Spezialarzt der Santa Oasa. 
Sprechstunden : 12—2 Uhr Rua 
S. Bento 33. Wohnuns: Raa Sa- 

hara 11, S. Paulo 

joséF.Thôman 

□ □o Konstruktor □□□ 

üua lã dB lilovembro N. 32 

Nenbanten - - - 

Reparaturen - - 

Eisenbeton - - - 

Pläne - - - - 

1 Kostenanschläge gratis 

OZONIT 
Das neueste selbsttätige Wasch-, 
Bleich- und Desinfektionsmittel 
„OZONIT". Garantiert frei 
von schädlichen Substanzen wie 
Chlor eic. Nacli kurzem Kochen 
mit „OZONIT" erhält man, ohne 
Rasenbleiche, eine blendent 
weisse Wäsche. Grosse Er- 
sparnis an Zeit, Geld u. Aerger! 
Companhia de Productos Chimi- 

cos Industriaes. 1G06 
General-Agenten ; 

Alfredo Schlick & Comp. 
Telefon 2709, Rua Assem bléa 14, 

RIO DE JANEIRO. 

Man lese dieses 
und erinnere sich stets, dass 

FeT:rolÍ2ia 

das einzige Mittel ist, welches ge-, 
gen die schwierigsten und hart-1 
nackigsten Wechsel- u. Sumpf-: 
jieberanfällen mit Erfolg ange- j 
wendet wird. 1 

Empfohlen von den hervorra- 
gendsten Aerzten, Kliiiikern und 
Frofessoren der Medizinischen 
Pakultät. 

Depositäre: 

lodolpho Igss & lo. 

(Casa Huber) 

Rua 7 de Setembro N. 61 

I Rio de Janeiro 

Mandaqni 

Deutscher ßarten 

1324 Wilh. Tolle. 

Âbrahão Ribeiro 
Keoh.ts>anw£tlt 

— Spricht deutsch — 
Büro: Rua José Bonifacio 7, 

8. Paulo. Telephon 2128 
Wohnung: Rua MaranhãoS, 

Telephon 820« 

Hotel Forster 
Rua Brigadeiro Tobias N. 23 

Dr. Schmidt Sarmento 
Spezialist d. Santa Casa in 
Ohren-, Nasen- und Hals- 
kraukiieiten. Früher Assi- 
stent-Arzt in den Kliniken 
der Professoren Chiari u. 
Urbantschitsch der K. K. 
Universität zuWien. Sprech 
stunden 12—2 Uhr (309) 
Rua Boa Vista .s.Paulo 

An die lüode-Dumen! 
Es ist empfehlenswert die CASA 
WAINBERG, zu besuchen, 
welche während der grossen Li- 
quidation folgendes verkauft: 
Blusen, Unterröcke, Morgen- 
Jacken, Fr siermantel, Wäsche, 
Kleider, Mäntel, Dameu- u. Kinder- 
hüte, Federn, Hutschmuck, Sei- 
den, gesteppte Bettdecken, Kleider- 
stoffe, Kleider für Mädchen im 
Alter von 2—18 Jahren. 1601 
Travessa Seminário 32, S. Paulo 

(Ecke Rua ànhangabahú) 

]>i*. J. JBritto 
Spezialarzt für Angen-Xir. 
kraukangen. Ehemaliger 
Assistent-Ärzt der K. K.Uni- 
persitäts - Augenklinik zu 
Wien, mitltngjährigerPra- 
xis in den Kliniken von W en, 
Berlin und London. Sprech- 
stunden 12'/9—4 Uhr. Kon- 
sultorium und Wohnung: 
Rua Boa Vista No. 31. 

S, Paulo. 

Aciltnug!' 

IV®- Ö3 

am Haupteingang der Mercado 
Ce.itral verkauft man stets 

frisches Bancbfleisch u. alle 
Wuri-twaren, sowie Spezlal- 

Wiener-Würstchen, 
Daselbst verkauft man auch 
frisoh» Butter I. Qualität. 

Tonsion und Restaiiranl 

von W. Lustii 
I Rua dos Andrad«s N. 18, S.Paulo 
Vorzüglicher Frühstücks- und 
Mittagstisch. — Stets frische 

Antarctica-Chops. 
Preis der Monatspension BOJOOC. 

1 Daselbst liegen das „Berliner 
Abendblatt" und der .,Vorwärts', 
auf.   334 

{Deutsche Interessen 
I können Sie unmöglich in Brasi- 
: lien vertreten ohne pra&tisc) e 
Kenntnisse der portugiesischen 

! hprache. 
Die BERLITZ SCHULE (The 
Berlitz School of Languages) hält 

I täglich portugiesische Spezial- 
kurse zu 20^000 monatlich. 

Rua Libero Bad^iró 9, S. Paulo. 
Nicht verwechseln! 

NB. Es funktionieren bereits 
! gntbesucht« Kursa der französi- 
I sehen, englischen, deutsclien und 
portugiesischen Sprache. 1789 

(Wiener Stimmung) mit Stahl- 
zungen und Aluminiumplatten, 
fast neu, ist preiswert zu ver- 
kaufen. Zu besi -htigen, sowie 
Näheres in der Expedition d, Zt., 
S. Paulo. 1731 

tüchtig, langjährige Praxi?, meh- 
rere t^prachen kennend und im 
Innern gut lelacioniert, sucht 
iStelle. P.iina Referenzen zu 
Diensten. GpfU Off unt H, F. P. 
au die Exp. d. Ztg„ S. Paulo. 187 i 

Mellin's 
Vollständiger Ersatz für 
Muttermilch, verhalf hun- 
derttausenden schwächlichen 
Kinder- zur kräftigen Ent- 
:: Wickelung. :: 
Ägenten Nossackä 6o..Santcs 

1761 Pood 

lUel 
Teppiche aus Tigerfellen mit 

künstlichen Schädeln, sowie Ta- 
tükörbchen, Indianerwaffen,Stein- 
waffen, Schädeln, Schmetterlinge, 
Käfer, Schlangen, Vogelbälge far 
Hut- und Haarputz, zu verkaufen. 
Alles nur echte Sachen, sehr wich- 
tig für die Wissenschaft. Alle Gat- 
tungen Tiere werden zum Aus- 
stopfen angenommen. Rua Car- 
doso Almeida No. 84-A, Perdizes, 
S. Paulo. 065 

Institut de Massage 
(Beauté et /Vlanicure) 

on Babette Stern, Rua Jes. Motta 63, S. Paulo 

Natürliche Schönheitspflege, bestehend in (lesichts-Licht- 
bäder mit Farbenbestrahlung, Gesichts-Dampfbäder mit 
Kräuter- und Roburator-Zusätzen, Gesichts-Massage mit 
kosmetischen Cremen u. pneumatischen Apparaten, Spe- 
zialität gegen Fettigkeit der Haut, grosse Poren, welke 
Haut, Mitesser, Blüten, Pickeln, Pusteln, Doppelkinn, Mi- 
gräne, Neuralgien etc. etc. Kopfwascnen. Allgemeine Mas- 

sage, sowie Thure-Brand'sche, für Frauenleiden. (SOg? 

J 

Adrianopel und Skutari 
(Aus der Frankfurter Zeitimg) 

Den Balkankrieg hatten Kirkkilisse, Lule Burgas, 
Kumanowo entscliieden, die Feldschlaohten, in de^ 
pen der erste «chnelle Stoß jungkräftiger Völker 
die Heeresmaeht des falten Osmanenreiches zer- 
brach. Adi^ianopel aber 'stand vom ersteh Tag bis 
heute, vor und nach diesen entscheidenden Schlä- 
gen im iMittelpunkt des Krieges, im Mittelpunkt 
nicht nur des "TCnteresses aller zuschauenden Men- 
schen, sondern auch des Volksempfindens in den 
kriegführenden Staaten und im Mittelpunkt der "po- 
litischen Erwägungen,* die den Feldzug vor allem 
in seinem zweiten Teile bestimmten. 

Adrianopel ist gefallen. iNicht dem Hunger ist 
es erlegen, der seit Monaten an der tapferen Feste 
genagt' hat. Die schützenden Bollwerke haben den 
Stößen der dauernden Besclüeßung, dem letzten 
Sturm der tapferen Bulgaren nicht standgehalten. 
Leichen auf Leichen hat der ^Belagerer um die Stadt 
(getarnt, \md über diese Leichenwälle hinweg ist 
er jetzt in die langbegehrte Festung eingedrungen. 
Die Eroberung Adrianopels muß der bulgarischen 
Armee teuer zu stehen gekommen sein, und man 
kann wohl darüber in Zweifel sein, ob der Sie- 
gespreis im Verhältnis stand zu den Ojferii, mit 
denen er erkämpft wurde. Der Siegespreis war Ja 
in den letzten ' Wochen eigentlich nicht mehr die 
Stadt selbst, denn stand ja bereits fest, daß diese im 
IMedensschluß den Bulgaren ohnehin zufallen wür- 
de. Es war nur noch der Ruhm, den Preis aus eige- 
ner Kraft errungen zu haben, für den Tausende von 
Bulgaren in diesen Tagen ihr Leben hinwarfen. Aber 
das sind Dinge, die nur die Regierung in Sofia an- 
igiiigen. Das Heer hatte den Befehl, die Stadt zu 
nehmen um jeden Preis. Es hat sie genommen, und 
für die Soldaten, die geblieben und die eingerückt 
Sind in die Festung, ist es wohl ein tapferes, ein 
Heldenstück gewesen. Helden aber waren auch die 
Männer, die Adrianopel monatelang gehalten haben, 
und den Namen dieser Stadt wird der Geschichts- 
schreiber des Osmanenreiches unmittelbar neben 
den Namen Plewna setzen dürfen. Noch wissen wir 
wenig Positives über den Hergang dieser Verteidi- 
gung im einzelnen. Aber soviel ist gewiß, daß die 
Verteidiger Vieles erduldet haben, Hunger und Not 
und eine monatelange Besclüeßung. Und alles in dem 
resignierenden Bewußtsein, dem Kriege doch keine 
entscheidende Wendung mehr geben zu können, in 
deni Bewußtsein, daß ilu* Stiltau alle seine euro- 
päischeu Besitzungen veiloreii h;itte uud nichc mehr 

wiedergewinnen würde, daß es sich niu' noch um 
eine Grenzfrage von wenigen Kilometern handel- 
te, ob Adrianopel fiel oder nicht. Nichts ist so 
schwer, als nicht mehr um den Sieg zu kämpfen, 

ifi(ondem nur noch um etwas mehr oder weniger 
I Niederlage. Das haben die Helden von Adrianopel 
igetan — Schukri Pascha hieß ihr Führer —, um 

jdie Ehre ilu-er -Nation und am Pflicht gegen ihr 
Vaterland haben sie stand gehalten und zu tausenden 
sich geopfert. Das aber brauchen auch wir Deutsche 
nicht zu vergessen, denen die Schuld an den ver- 
lorenen türkischen ,Feldschlachten zu unrecht zu- 
igeschoben wurde: Sehukri war ein Schüler deut- 
scher Kriegskunst und die Festung Adrianopel ein 
Werk deutschen Festungsbaues. 

Keine Stadt ist uneinnehmbar. Auch an der feste- 
sten, auch an der am tapfersten, am beharrlichsten- 
wer-teidigten Ptestung, wenn sie nicht durch Ent- 
satz oder Friedensschluß befreit wird, muß einmal 
das Schicksal sich erfüllen. In früheren Jahrhunder- 
ten, als die meisten Kriege nur mit halber Kraft -ge- 
führt wurden, mehr mit dem Ziel, den Gegner zu 
ermatten als ilm zu vernichten, da konnten Festun- 
gen und Feldschlachten beinahe als gleichwichtige 
Kriegsmittel gelten. Heute wird auf beiden Seiten die 
volle Kraft eingesetzt, und nur die offenbare Wehr- 
losigkeit empfindet der Unterliegende als Entschei- 
dung. Die Feldschlacht allein ist es, die diese Ent- 
scheidung bringt. Der Festungskrieg spielt bloß die 
zweite Holle. Die Festung kann nur noch die Ent- 
scheidung oder die Wirkungen der Entscheidung auf- 
halten. Das zweite war die Aufgabe Adrianopels, 
ííoch immer hoffte man am Goldenen Horn, die 
Wirkungen dieses verlorenen Krieges abzuschwä- 
chen, mid .je länger die thrazische Feste sich hielt, 
desto berechtigter schien solche Hoffnung. In den 
letzten Wochen allerdings sah auch die jmigtürki- 
sche Regierung ein, daß Adrianopel selbst nicht für 
das Reich zu retten war, auch wenn es bis zum Frie- 
densschluß den Bulgaren widerstand. Aber man hoff- 
te doch, durch das tapfere Aushalten der Stadt in 
landeren Fragen Vorteile zu gewinnen. Mehr als alles 
aber war es die Aufgabe Adrianopels, die Ehre der 
türldschen Waffen zu retten, und diese Aufgabe ist 
erfüllt, auch wenn die Festung sich nicht bis zur 
letzten Stunde halten konnte. 

Wird der Fall von Adrianopel den Friedensschluß 
wieder hinauszögern? Die Bulgaren haben lanj^e ge- 
droht, ihre Forderungen zu erhöhen ,wenn sie die 
Festung mit Waffengewalt nehmen müßten. Wir 
(glauben nicht, daß sie einen solchen Versuch ma- 
chen werden. Man ist in allen kriegführenden Staa- 
ten des Kampfes so müde, und die Bulgaivii besou- 

ders sind dermaßen geschwächt, daß sie aufatmen 
werden und zweifellos froh sind, so schnell als mög- 
hch ein Ende machen zu können. Sde haben Adria- 
nopel aus eigener Kraft erobern wollen, weil ihren 
anfänglichen Siegen eine so lange Pause mangeln- 

|den Erfolges gefolgt war, weil sie die,größten Opfer 
I unter ihi-en Verbündeten ^bracht und den gering- 
I sten Gewinn eingeheimst hatten. Sie können jetzt 
I auf eine Waffentat hinweisen, der kein anderer Bal- 
kanstaat eine gleiche an die Seite zu setzen hat. Wir 
hoffen, daß nach diesem letzten imd vielleicht an 
Menschenopfern fürchterlichsten Schlag dieses Krie- 
ges die Stunde des Friedens gekommen sein wird. 

* * * Eine Hinauszögerung des Friedens kann höchstens 
^ ^loch durch die feste Ansicht der Montenegriner, 
j iSkutari in ihre Gewalt zu bringen, herbeigeführt 
I werden; denn trot zaller Malmungen an Montenegro, 
selbst von seiten Rußlands, besteht dieses darauf, 

I den Frieden nicht eher zu schließen, als bis Skutari 
I gefallen ist. Das kleine Montenegro hofft wohl, daß 
j Oesterreich-Ungarn trotz aller Drohungen doch nicht 
I mit ■'Waffengewalt die Zuteilung Skutaris zum alba- 
j nischen Freistaat erzwingen werde. Auch rechnet 
i es wohl bei Gewaltanwendung von seiten Oester- 
reichs auf die serbische und schließlich wohl auch 
auf die russische Hilfe. Die Großmächte, die entschie- 
den erklärten, daß eine Eroberung Skutaris für Mon- 

' tenegro zwecklos sei, da es die Stadt doch nicht be- 
i halten dürfe, sucht der Diplomat Nikita nun dadurch 
i mild 'ZU stimmen, daß er dem Abzug der Zivilbevöl- 
j kerung aus Skutari und auch dem Verlangen Oester- 
j reichs nach Entsendung einer Kommission zur Unter- 
I suchung der Ermordung des Franziskanerpaters Pa- 
lütsch nach Dschakowa nach anfänglicher Weige- 
ji-ung schließlich doch zugestimmt hat. Es fragt sich 
I jetzt nur, ob die Mächte in der albanischen Fra- 
{ge auch ihren „einstimmigen Willen" durchsetzen, 
1 oder ob sie nicht wieder, .wie bei dem einstimmi^n 
I Beschluß, den Statusquo auf dem Balkan aufrecht 
izu erhalten, vor der Macht der Tatsachen kapitu- 
, lieren. 

farbenreichen Blumen zu erfreuen. Ueber 6000 Ar- 
ten und Varietäten sind heute bekannt, neue wer- 

; den ständig eingeführt, denn die großen engli- 
schen Spezialgärtnereien, vorzugsweise die deut- 
schen Firmen in London, lassen jahraus jalirein die 
Orchideenregionen Südamerikas von Pflanzensamm- 

[ lern bereisen, und durch sie gelangen auch die be- 
; sten und dankbarsten Arten zu Tausenden in den 
j Handel. Von den Orchideen glaubt man ganz all- 
gemein ,sie seien schlechte Zimmerpflanzen und 

' würden nur bei hohei' Wärme fortkommen, eine 
Annahme, die durchaus irrig ist. Die Orchideen sind 
Über die ganze Erde verbreitet, die prächtigsten 

! Marten finden wir aber in den weniger heißen Län- 
derstrichen Amerikas, wo die Temperatur selten 25 
Grad Reaumur übersteigt und nicht unter 9 Grad 
Reaumur fällt. Jene Orchideen, die unter gleichen 
oder doch ähnhchen Verhältnissen wie die in Eu- 
ropa heimischen, interessanten aber wenig stattli- 
chen Arten wachsen, halten den deutschen Winter 
unter leichter Schutzdecke aus, die farbenprächti- 
gen tropischen und subtropischen Arten aber müs- 
sen natüi'lich unter Verhältnissen gezüchtet wer- 
den, welche jenen an den heimischen Standorten 
herrschenden möglichst entsprechen. Den über- 
haupt für die Zimmergärtnerei in Betracht kom- 
menden Arten ^genügt die Temperatur des Wohn- 
zimmers (12 bis 15 Grad Reaumur im Winter) voll- 
ständig. Aber trotzdem fühlen sich die Orchideen 
auf dem Blumentisch oder am Fensterbrett aus 
mannigfachen Gründen nicht wohl. Am verderb- 
lichsten ist den Orchideen die ti'ockene Stubenluft 
Und dies wird uns sofort begreiflich, wenn wir uns 
vergegenwärtigen, daß die meisten Arten im Innern 
der feuchten Urwälder, teils an den bemoosten Stäm- 
men der Tropenbäume, teils in humusreichem Bo- 
den unter dichten Blätterkronen vorkommen. Wie 
gegen trockene Luft, so sind die Orchideen auch 
gegen Zug und raschen Temperaturwechsel selir 
empfindlich und deshalb müssen sie in einem Zini- 
mertreibhäuschen oder Terrarium untergebracht 
werden. 

Orchideenkuitur 

jAuf allen ^ößeren Gartenbau-Ausstellungen bil- 
iiden die Orchideen den Glanzpunkt und finden stets 
idie meisten Bewunderer. Sie sind jetzt Modepflan- 
jzen geworden und haben sich eingebüi-gert in die 
I'Handelsgärten und in die Treibhäuser "der begü- 
terten Pflanzenfreunde, um durch ihre formen- und 

Ini Bilde geblieben. 
Es \var der Graf von Hopfenblüth 
Ein Schlemmer sondergleichen. 
Und seine Wirtschaft stand sehr bald 
Tief in des Krebses Zeichen. 

Der Edle soff sich bettelarm, 
So ^\'üst hat er's getrieben, 
Daß ihm \on seiner Grafenkron' 
Xur noch die Zacken" blieben. 
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Von Dr. Fritz Windelschnijdt, Köln. 
I- 

IL 
Nun ist 03 Nacht geworden. D>ie Sonne ging- 

orangorot leuchtend unter in den Fluten des Am'a- 
zonenstroins. Es wetterleuchtet in der Ferne über 
dem schweigenden Urwald. Da ist's so still jetzt 
uiid finster drin; man sieht nur die Leuchtkäfer, 
die hin- und herfliegen in der pechschwarzen Fin- 
sternis, mit blendendem, grünweißeni Licht. Nur 
wenn in der Ferne die Blitze aufzucken, dann sieht 
man die scharfen Silhouetten der Urwaldriesen ge- 
gen den dunkeln Nachthimmel Avunderbar sich ab- 
zeichnen, in wildgrotesken Formen. 

Jetzt geht der Mond auf und gießt ein magisches' 
Licht über die Gegend aus und läßt die "Wälder in 
schaurig' ungewissem Halbhell erscheinen, diese un- 
durchdringlichen Urwälder Brasiliens, dureh die mpji 
mit Beil und Jiigdmesser jahrzehntelang* gehen könn- 
te, ohne je ein Ende zu finden. Wenn man aiff der 
einen Seite hineingeht in diesen Zauberwaid als Kna- 
be, und geht nicht rechts, nicht links', nur immer 
geradeaus, einen Weg sich bahnend durch die ]\Iauer 
von Schlinggewächs, Gestrüpp und dichtem Unter- 
holz, dann fällt einem allmählich der Schnee — 
mitten in den Ti'open — aufs Haupt, und der auf 
der anderen Seite aus dem Walde hinausschreitet, 
ist ein alter Mann geworden mit weißem Scheitel. 
Und er hat einen dornigen Lebensweg gemacht; der 
Pfad, den er ging, ist wieder izugewachsen hinter" 
ihm, wie die Wellen zusammenschlugen hinter den 
Kindern Israels, da sie Aegypten verließen und durch 
das Itote Meer zogen. Und .was für Schätze sind 
da aufgehäuft an Gold und ©dein Steinen und Gum- 
•nii und kostbaren Hölzern, die so hart sind wie 
Stahl; Reichtümer, die noch .Millionen von Men- 
schen reich und arm und wieder reich machen wer- 
den . . . Nun wird's auch wieder lebendig, seit der 
Mond scheint: nicht fürs Auge, sondern fürs Olm 
Die Oclisenfrösche geben ein ununterbroöhenes, brül- 
lendes Gequak von sich, große Grillen zirpen, Pa- 
pageien kreischen, Affen brüllen; dazwischen ertönt 
seltener, bald nah, bald fern, das miauende Gebrüll 
eines lauernden Jaguars oder eines Silberlöwen, der 
diu'ch die schwarze ISTaCht streift und Beute sucht. 

Es wetterleuchtet näher und stärker über den Ur- 
wäldern Brasiliens'. Auf einmal kommt ein so küh- 
ler Wind, daßi man unwillkürlich den Rock fester 
zuknöpft. Man empfindet wirklich das Gefühl der 
Kälte. Das ist. tropisches Südamerika! Der Wind aber 
bringt ein wunderfeines Aroma aius den Wäldern 
mit: das -duftet nach Orchideen UiM all den wür- 
zigen 'Früchten und Moosen und Gräsern, die der 
Urwald beherbergt. Dazwischen macht sich ein 
schwacher Brandgeruch, wie aus wéiter Perne, be- 
merkbar. Beim Aufleuchten des nächsten Blitzes se- 
hen wir einen bläulichen Rauch aufsteigen, ganz 
fein, kaum merklich. Und als wir um die näch- 
ste Biegung des Flusses komnien, ^wahren wir ein 
Feuer, um das vier Indianer sitzen, nicht mit Adler- 
federn und Kopfschmuck aus Ararascliwanzen, son- 
dern nackt bis auf einen einfachen Lendenschurz. 
Die mögen sich auch wohl erzähleji von der einsti- 
gen Größe ihres sterbenden Volkes, das sittlich so 
hoch stand wie die Germanen, ehe die Römer ka- 
men, und dem nun die Kultur in Form von Brannt- 
wein beigebracht worden ist, so daß) aus dem stol- 
zen, edeln Volksstamm ein armseliger Rest von 
Bronzefig'uren geworden ist, die in spätestens 80 Jah- 
ren völlig vom Erdboden verschwunden sein wer- 
den. Denn die meisten leiden an der Schwindsucht, 
und das ist wohl nur auf den degenerierenden Ein- 
fluß des Alkohols zurückzuführen, den die Weißen 

ihnen gaben in der Absicht, ihnen daS' wunderschöne 
Land wegzunelimen, in dem sie einst friedlich hau- 
sten luid jagten und Fische fingen und den gros- 
sen, guten Geist anbeteten, piit dem sie sprachen 
'wie Enkel ziu ihrem Großivater. 
. Abi'r das Feuer mit den vier bronzefai'benen ^Men- 
scncn ist längst verschwunden, Avie die ganze Rasse 
verschwinden ' '"rd von der Erde. Und allmählich 
wird es wi"" ■,/ im Urwald. Das Wetterleuch- 
ten 1' -ovi-itter ist ^n ferne Gegenden 
YfefS'.ni, ■ ^---mmen mir die Moskitos 
so b'''^ ' ■' ICopf, daßi ich es Vorziehe, 
zu r.'-" jeder .Stich kann tötlioh 
sein: OiO, 'tü:! man Avird Adelleicht vienmd- 
zAvanzig StLu..:^.'U später feierlich mit Musik in dem 
schAA^eigenden UrAvald zum Schlafen hingelegt: Ein 
Schlafgemach, Avie es ein orientalischer Fürst, ein 
indischer Maharadschah sich nicht prunkvoller träu- 
men kann. 

* jjj * 

Eine Großstadt im UrAvald. Das Klingeln und Sau- 
sen der elektrischen Bahnen, das Tuten und Rasen 
der Automobile, breite StraiSen mit eleganten H.äu.- 
sern, ein prachtvoller Justizpalast, eines der kost- 
barsten und teuersten Theater der Erde, mit Säulen- 
hallen und geAA^altigem Kuppelbau; Musikpavillons, 
Promenadenkonzerte, elegante Damen, stolze Rei- 
ter, Flirt der schAA^arzen, Aveißen und roten Jüng'- 
linge mit ihren entsprechenden Negerinnen, Weißen 
und Indianerinnen; lebhaftes, geschäftsmäliiges Ha- 
sten und Treiben aul den "Straßen, und sogai' parl- 
sisches Nachtleben im Café Phènix —: 'das ist Ma- 
naos, mitten im Urwald am Rio Negro gelegen, kurz 
bevor dieser Strom seine tiefschAvarz scheinenden 
und doch kristallklaren Fluten mit den gelben Wie- 
gen des Amazonas' vereinigt oder vielmehr nicht 
yei'einigt, da man noch ineilenAveit im Amau7;onen- 
strom den „schAvarzen Fluß" scharf abgegrenzt er- 
blicken kann. In Manaos Avurde ich von Herrn Pe- 
ters, einem blonden Hünen mit echt deutschem Her- 
zen, der trotz seiner Jugend durch eiserne Energie 
einer der größten Kaufherrn der Stadt und angese- 
hensten Bürger des Landes geworden, zu einer Jagd- 
partie in die UrAvälder des Amazonas eingelaiden. 
Frühmorgens fuhren Avir in einer schnellen Danipf- 
barkasse von Manaos ab, den Rio Negro hinunter, 
den Amazonas aufAvärts, bis Avir nachmittags in einen 
der zahlreichen kleineren Nebenflüsse am südlichen 
Maranhão kamen. Wir Avaren zu vier Herren und 
fünf Dienei;n. Herr Peters hatte noch-z.Avei Brasi- 
lianer eingeladen, einen Oberst Nestor und einen 
Herrn Damasceno. In dem Plüßi^lien überholten AAár 
ein Indianerpaar, das in seine«) Kanu denselben Weg 
ZIU haben schien Avie Avir. Der Indianer saß vorn in 
dem Einbaum und ruderte mit einem' kurzen, roten, 
blattförmigen Ruder; sein Weib saß hinten unter 
einem gewölbten Palmblätterdach und rauchte ge- 
mütlich ihre Pfeife. Wir riefen sie an, sie möch- 
ten sich an unserem kleinen Dampfer anhängen,, 
da Avir in diesem GeAAarr von Gewässern keinen Weg 
Avnißten und leicht auf Untiefen oder Katal^'^kte kom- 
men konnten. Beide kletterten, sehr erfreut, auf diese 
Weise schneller vorAvärts zu kommen, in unser Boot 
und, befestigten ihr Kanu an dem kleinen Achter- 
steven der Barkasse. Die Frau hatte scharfe imd 
doch sanfte, Aveiche Züge und mag früher mal schön 
geAvesen sein. Sie bekam eine Zigarre von uns, die 
sie „mit dem' Anstand, den sie, hatte", annahm und.'' 
rauchte. Um den Hals hatte sie das unvermeidliche 
Amulett, den „Dios", der an einer Schnur von Ja-, 
guar- und ,Affenz»yhnen hing. Beide hatten spitze, 
aus Palmfasern geTlochtene Hüte auf und waren dürf- 
tig' gekleidet; die Indianerin fast so dürftig wie un- 
sere dekolletierten -Damen im Ballsaal. 

Wir fuhren bis gegen Abend, legten dann an einer 

steilen Böschung des Ufers an, veraibschiedeten uns 
von dem roten Ehepaar, das nun AAãeder^in seinem 
Einbaum weiterniderte, ließen'zAvei Diener zur Be- 
AA'achung in der Dam])fbarkas3e zurück und zogen 
ins "Land hinein. Noch AA^äJirend der kurzen DäiJI- 

i merung kamen Avir an eine Indianerhütte, in der 
j Avir übernachten Avollten. Die sehr geräumige Hütte 
I bestand aus vier Pfählen, die ein uberhängendes 
i Diach aus getrockneten Palm- und Bananenblättern 
trugen. Wir geAvannen Herz und Gastfreundschaft 

; der Indianerinnen — es beAvohnten mehrere Fami- 
; lien den Pfahlbau —■ durch Zigarren. Eine India- 
nerin nahm drei Stück: eine für sich, die ZAveite 

1 gab sie ihrem 33/^ Jahre alten Jungen, der sie mit 
I der Würde eines Diplomaten rauchte, und die dritte 
I bekam ein Säugling, den die Mutter zu diesem' Be- 
hufe erst von ihrer Brust nahm und auf ihrem lin- 
ken Arme aufrecht setzte, während sie mit der rech- 

j ten Hand dem 10 (sprich zehn) Monate alten Kinde 
I die brennende Zigarre in den ,Munid steckte. Das' 
' Kind griff mit seinen kleinen braunen Fäustchen 
danach, und die Mutter paßte nicht einmal auf, ob 
der Kleine in seiner Ungeschicklichkeit nicht das 
falsche Ende zum Munde führte. Wenn er es ein- 
mal tat, tat er es geAviß nicht Av-leder und paßte 
fürderhin auf. So erziehen die Indianer ihre Kinder. 

Praktische Winke 

Graugewordener schwarzer Samt wird 
in der Farbe Avieder aufgefrischt, AA'enn man ihn mit 
einem Stück schAvarzen Samt, das man mit Petro- 
leum anfeuchtete nach beiden Seiten hin abreibt 
und zum völligen Verdunsten der Feuchtigkeit an 
die Luft hängt. Naßgewordenen Samt darf man vor 
dem völligen Austrocknen nicht anfassen oder drük- 
ken, da er sonst harte Stellen erliält, die nicht wie- 
der zu beseitigen sind. 

Gegen Mitesser helfen recht Avarme Wa- 
schungen mit einer guten ScliAvefelseife, deren 
Schaum oder aufgeweichte Masse man eine Weile 
auf die Haut einwirken läßt. Nachher AVird mit lau- 
Avarmem Wasser und grobem Handtuch unter leich- 
tem Frottieren die Seife Avieder abgewaschen. Am 
Abend kann man eine Mischung von 1/2 Unze Bo- 
rax, 1/4 Unze gereinigtem Schwefel, 10 Unzen Ro- 
sen Avasser, 1 Unze Glyzerin mit einem kleinen 
SchAvämmchen auftragen. Die Mischung muß vor- 
her tüchtig umgeschüttelt Averden. 

Ein Leim, der zerbrochene irdene Geschirre 
wieder leimt, jlan nimmt Harz und Wachs zu glei- 
chen Teilen, läßt es zergehen, tut frischen, gestoße- 
nen Kalk und Ziegelmehl, von jedem gleich viel, da- 
zu, doch sio, daß die Flüssigkeit dünn bleibt. Ilit die- 
sem Leim bestreicht man die Stücke an den Bruch- 
tetellen und setzt sie zusammen .Ein solch gekittetes 
Geschirr hält so gut wie ein neues. 

Taubheit nach dem Waschen oder nach einem 
Bade setzt den Betroffenen stets in große Erregung. 
Mit Unrecht. Denn vielfach ist das 'ziemlich hann- 
lose Ohrenschmalz die Ursache solcher Erscheinung. 
Wir können ziemlich bedeutencie Mengen '""Ohren- 
schmalz ohne Schädigung ertragen, Aveim sie nur 
dem Trommelfell nicht direkt fl,ufliegen und noch 
etwas Luft zum Trommelfell treten kann. Dringt nun 
aber Wasser in das Ohr und der Propf quillt und 
verdrängt jede Luft, dann ist die Schwerhörigkeit 
da. Spritzt der Arzt den Propf mit Hilfe einer pas- 
senden Spritze heraus, dann ist das Gehör wieder 
frei. 

Fremdkörper aus der Nase zu entfernen ist 
Sache des Arztes. Der Laie kann nur, wenn ärzt- 
liche Hilfe nicht schnell genug zu erreichen ist. 

den Versuch machen, durch ISTei^ng zum Niesen 
zum Beispiel mittels Tabaks, unter Zuhalten cljs 
anderen Nasenloches, den Fremdkörper heraus-ii- 
bringen . " - , 

Nie gebrauche man Blechgeschirr zum Fin- 
rnachen der Gurken oder lege sie gar in solchen Ge- 
fäßen ein. Die Gurken können dadurch direkt gif içi-, 
Averden. Holzfässer, Steintöpfe und Glaskaamen s nd 
am besten geeignet, Gurken auf längere Zeit a f- 
zimehmen. 
. Vertreibung der Hausmäuse. Man trock-^^it 
die Blätter des Oleander und zerstößt sie alsdäiui 
zu Pulver. Dasselbe Avird mit trockenem Sande a 
mischt in die Schlupfwinkel der Mäuse gestreut. 1 i • 
verabscheuen den Geruch dieser Blätter aufs ä' - 
serste und verlassen augenblicklich ihre Sehl r.f- 
AAinkel, um nicht Avieder dorthin zurückzukehre. . 

Um das Stauben neuer Federkissen zu Ae.- 
liindem, Avasche man vor dem Füllen die Inletts. 
{Die Appretur, womit diese gesteift sind, zersetzt 
sich nämlich und verursacht den Staub, Avelcher troiz 
allen Klopfens nicht aus den Betten zu bringen ist. 
Durch das Waschen wird auch dos Federleinen dich- 
ter, und man braucht bei guten Qualitäten nicht die 
Innenseite zu waschen. 

Gegenstände aus Schildpatt vor dem Matl- 
werden zu schützen. Will man den Glanz echter 
Schildpattkämme und -nadeln erhalten, so genügt 
es, diese Gegenstände, wenn man sie ablegt, in Pro- 
venceröl zu tun. Vor dem Gebrauche muß man sie 
mit einem Aveichen Tuch abwischen. Solche Kämme 
und Nadeln werden nach Jahren ganz wie neu aus- 
sehen». 

6 nn das Abflußrohr an Leitung oder Ab- 
waschtisch verstopft ist .so. schütte man Salz und 
Soda zu gleichen Teilen möglichst tief hinein, lasse 
es eine Stunde trocken und schütte dann ausgiebig 
möglichst kochendes Wasser hinunter. Sowohl Fett- 
i'este Avie Seife, die den Abfluß verstopften, pflegen 
sich dann aufzulösen. 

Zollern nnd Weifen. 

•Es reckt sich ein Schatten in der Winternacht 
Stolz, doch versöhnt, sich auf aus Braunschweigs 

Toren: 
Der Löwe Heinrich, der AA'ohl Reich und Schlacht, 
Doch nicht der Zukunft Siegerkranz verloren. 
Dem Kaiserheer, das nach Italien fuhr, 
Er blieb ihm fem als einz'ger der Barone: 
„Nicht in Sankt Peter, nicht auf Welschlands Flur, 
Im deutschen Norden such' die Kaiserkrone!" 
Dies Avar des LöAven Ziel: ins Wendenland 
Das Licht zu tragen, Gotteslicht aus Sachsen, 
Lichtung den Wäldern, gold'nes Kom dem Sand, 
Und Städte sollten aus dem Sumpfe AA^achsen. 
Er sank vorm Ziel. Im Dunkel blieb die Tat. 
Dann aber streuten übers Land mit vollem. 
Glücklichern Händen seine SegenSsaat 
Die Erben und Erfüller aus: die Zollern. 
Zwei Schöpferhäuser und einander feind? 
Nein, endlich stürzt die übermorsche Schranke, 
Und in zwei jungen Seelen steh'n A^ereint 
Zollern und Weifen, Taten und Gedanke. 

(„Tag", Berlin.) 

Eine Kapazität. Herr (im Vorzimmer): „Ich 
Avill mich untersuchen lassen und Sie sagen, der Dok- 
tor hat er in einigen Tagen Zeit für mich? Das ist 
einfach unerhört, ich gehe zu einem anderen Arzt, 
verstehen Siel" — Diener: „Ja, gehen S' nur, mein 
Poktor pfeift auf Ihren Blinddarm!" 

fTTTiilirMBifflTIltiirTlIfíriTfilli^^ 

C^iir die helf»se 

Bar Majestic 

Rua S, Bento 61-A - Telephon 2290 - S. Paulo 

QUEIROZ & TEIXEIRA 

Das beste Lokal in São Paulo! 
Feine Weine und andere Getränke bester Harken. 

Direkter Import. 

PCompleite Bar 
Erfrischungen, Gefrorenes, Tee, Chocolade etc. Frische u. ge- 
trocknete Früchte, welche täglich aus den besten Häusern be- 

sorgt werden. 
AefainnR: Das Haus ist für den Empfang der vornehmsten 

Familien eingerichtet. 291t> 

Restaurant u. Konditorei 

Miguel Finoni 

-47 Rua São Bento 47 — S. F'aialo 
Spezialhaus seiner Art. :: Restaurant erster Ord- 
nung mit Menu :: Geöffnet bis 2 Uhr morgens. 

Mässige Preise. 
Kinematograph. Vorstellungen ohne PreisaufscWag auf das Verlangte 

N. 47 RUA S. BENTO N. 47 - S. PAULO. 

Wirkliclie Ersparnisse 

erzielt man durch die „ENGENHO STAMATO" Zuckerrohrmühle. 
dieselbe hat keine Zahnräder und ist mit Schutzvorrichtung zur 
Verhütung von Unglücksfällen aasgestattat. Seit 5 Jahren von der 
Minas-Regierung auf ihren Musterwirtschaften und von hundertan 
von Fazendeiros in ganz Brasilien bezogen, die ihre eminenten 
Vor/.üge bezeugen. Patentiert und prämiert mit verschiedenen 
goldenen Medaillen. Liefert Destillierblasen und andere Geräte 
für die Landwirtschaft, Sägereien, Einrichtungen für Makkaroni- 
fabriken, Bäckereien usw und hat ständig auf Lager grosse Men- 
gen von Wagenbüchs n. Herdplatten Ventilatoren, gusseiserne 

Balken und Säulen, Schienen und andere Baumaterialien, 
üebernimmt jedwelche in Mechanik Eisen- und Bronze-'iiesserei 

einschlagende Arbeiten. 

Raphael Stamalo - «»»»=' do Gazometro 1 - - - - 
S. F*AULO 

Elegante Herren- u. Damenschneiderci 

Kapital. .PliSlerl. 2,6M,25() 

ßeserveWs „ „ 

Pfd. M 5402,322 

Die London & Lancasblrs Feuerverslcbernngs- 
GOSBllSCtaaft übernimmt* zu günstigen Bedingungen 
Versicherungen auf Gebäude, Möbel, Warenlager 
Fabriken etc. 

Agenten in São Paulo: 

Zeffmej*. Blow & Co.. Roa de S. Ben'] 81. 

i^(Plua?|>es Syfioa 
S. PAULO Rua Victoria 8 

von 
Rua Victoria 8 
Soeben angßka|nnien:gros.se Sfytidung von feinsten eng- 
lischen u. deutschen Stoffen. Guter Sitz! Prima Zutaten 

r TnatJtni 'ür das wissen- illOUliU ■: schaftliclie :: 

Nat^rheilv^Mren 
Massage-, Elektrizität-, Licht-, Wasser- 

behandlung etc. :: 
(hydro-elektripche medicamentöseDampf-, 
Lichtbäder u. Douchen) in sämtl. Anwen- 
dungsformen zur Behandlung aller 
Krankheiten. :: Modernste vollkom- 
mene Installationen für Herren u. Damen 
Otio Koch, app. an d, Kgl. Univer. Berlin 
Rua Benjamin Constant 21 :: 8, Paulo 

ICaixa Mutua de PensOes Vitalícias 
^ Die fitste iQStitatlon IBr iebenslängl. Bentenversiohemng i. d. Vereinigt. Staaten v. BrjisiUei 

Depot aof dem Bonäessobatzamt zur Garantie der Operationen 200;000$000 
Zentralbureau: |600 Korrespondenten | Filiale 

Travessa da Sé (Eigen. Gebäude) in allen Staaten Brasiliens zer-1 Rua José Maurício 115 — Sobrjido 
S. P A ü L 0 Ii streut || Rio de Janeiro (Eigenes Gebävde 

Gezeichnetes Kapital 12.502:680$ — Unveräusserliche Fonds ^.1Q;3:3.00$ 
Eingetragene Mitglieder bis 12. April 6-5.353 ' ' 

Pensionen: 
Kasse A. Kadse JB. 

Bei einer monatlichen Zahlung von 1$500 erlangt Bei einer monatlichen Zahlung von 6fOOO er- 
nach 20 Jahren das Recht auf lebenslang- langt mpu nach 10 Jahren das Recht auf lebens- 

I liehe Pension. längliche Pension 
I — StBtaten nnd Rexlem^nUi gratis iedem der jsle Tejrlanyt, — 

laEniiaEniiaEmaEniiaEnfiaBniBiBHiatEi 

iKommissions- und Konsignationsgeschäft 
Import Export 

RIO DE JANEIRO; 1 SÃO PAULO: h SANTOS: 
I Av. Rio Branco 14-16 Rua São Bento 29-A Rua 15 Novembro 94 

I Hotel-Restauraní „Rio Branco'' § 

a Rua Acre No. 26 — Rio de Janeiro ^ 
Fein bürgerliches deutsches Haus), gute Zimmer, mäs- m 

^ sige Preise, internationale Küche, aufmerksame Bedienung 
w Schnelle Verbindung nach allen Richtungen. w 
O Telefon 4457 Central. 

^ Der Besitzer: G. 8. Macbado ^ 

Dampf er 
General-Agenten in Santos 

der „Société Générale de Transports STaritimes á Vapor de Marseille, 
„ „Compagnie de Navigation France Amérique" 
„ „Compagnie de Navigation Sud Atiantique" 
,, „Compagnie des Messajicries Maritimes" 
„ „Empreza de Navegação Japoneza" (Nippon Yusen Kaisha) 

Automobile isod l'iieiiisiiitiks 
General-Agenten der Auiomobile „BERLIST", „RENAULT" 

und der Pneumatiks and Zub-hör „MICHELIN". 
Motorboote „AUTO Motoren „FERRO " 

V ersieh er« n g^eii 
Agenten der ,,Gompar>hia Ällianea daÖahia'S 

PlililOS 

Steinway — Perzina 

^ Ausgewählt von dem Senior-^he! des Hansss ii Europa 

== Deutsches Pianogeschäft ==z== 

Frederico Joachim Filho 

Rua Florencio de Abreu 5, S, Paulo 

1638 
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Bbn teer, was áe$ Kaisers 
Herr João da Silva Silyelra! 
Icti gebrauchte, um eine alte 

Syi hilis, die mich seit Jahren 
quälte, 2U bekämpfen,-Ihr Elixir 
de Nogueira, Salsai Catoba und 
Gufiyaco, und fühlte mich sehr 
woi I.. 

Es ist wirklich ein Präparat 
v II grossem Werte, das Ihnen 
unter den Apothekern der Gegen- 
wart einen hervorragenden Platz 
sie! ert. 

f^ie haben keine «Drogue» er- 
funden , sondern wirklich ein 
mächtiges Mittel gegen die Sy- 
philis und ihre Folgen, die. die 
Menschheit verfolgen. Ks ist_ da- 
bei absolut nicht meine Absicht, 
Hilten zu bchmeicheln, denn ich 
kenne Sie ja gar nicht. 

Diesen Biief schieibe ich Ihnen 
fr> iwillig. Mir waren die Pro- 
tektionen und die Gevatterschaf- 
ten seit jeher verhasst, zumal, 
wenn sie Sachen betrafen, die der 
Pr tektion nicht wert schienen. 
Aber hier heisst es: Gebet dem 
Kaiser, was des Kaisers. 

Ohne mehr 
Ihr Landsmann und Freund 

Antonio Prado Pereira. 
Pelotas, 16. Oktober 1882, 
Wird in allen guten Apotheken 

und Droguerien dieser Stadt ver- 
kaoft. _____________ j 

|];]iiipaiiliia Litkograiluca ;| 

liiirlJiiaiiii-ReiclieDliaGli 
S Paulo. 

Im Büro der Gesellschaft, 
Rua dos Gusmões 93, liegen ;| 
lür die Herren Aktionäre 
die Dokumente, welche sich 
auf Artikel 147 des Dekrets 
434 vom 4. Juli 1891 be- 
ziehen, behufs Prüfung zur 
Einsicht auf. (1809 

Julius Harimann, 
General-Di'iktor. 

Casa Enxoval 

112 Telefon 1244 Rua Direita, Ecke Rua São Bento Caixa 

Grõsstes Spezialgeschäft für Braut-Ausstattungen 

Neu eingetroffen: 

Abteilang Innen-Xiiiirichtuiig^en: 

Messing Kinderbettstellen — Rohrmöbel-Garnituren 

I Clubsessel, Chaiselongues l-<CUd lUvll-rd angefertigt in eigener Werkstätte von erstklassigen 
Spezial- Polsterern 

Atíis: 
Bevor Sie Ihren Bedarf an: Teppichen, Gardinen, Möbel- 
stoffen, Läufern, Linoleum, Tiiichdecken, Fellen etc. 

anderweitig decken, besichtigen Sie bitte unsere 

Permanente Ausstellung Inncn-Elnrlchtungen 

emphfielt ihre bestbekannter, allgemein beliebten und bevorzugtesten Bíieire 

TEUTONIA - hell, Pilsenerlyp 

BOCK-ALE - hell, etwas milder als TEUTONIA 

BRAHMA-PILSEÍÍER - Spezialmatke, hell 

BRAHMA helles Lagerbier 

BRAHMA-BOCK - dunkel, Münchnertyp 

BRAHMA-POHTER - extra stark, Medizinalbier 

Grosser Erfolg-: BRAMMIUÍA 

helles, leicht eingebrautes besstbekömmliches Bier. Das 

beliebteste Tafelgetränk für Familien. Vorzüglich u. billig 

Das wahre Volksbiet ! Alkoholarmhell und dunkel! GÍTARANT 
e f er u n g- 

Telephon No. III 
ins 1-la.vts kostemfi'^i. 

Calxa do Correio Ts o. 1205 

Zum Verkauf gelangen nur erstklassige europäische Fabrikate. 
Spezial-Verkaut für Brasilien der weltbekannteo Teppiche Marke Anker und Halb- 

mond, Linoleum Marke Germania. 

Verlangen Sie Kostenanschläge und Muster. 

KlansNiier «Ii Co. 

Dr. Carlos 1. G. Unel 
Rechtsanwalt 

S. PAULO 
Rua Barão de Paranapiacaba 4 
sala No. 10, (Antiga Caixa 
d'Agua.) 5880 
Sprechstunden von i2—3 Uhr 

Frau H. Trida Wen t 
Deutsche diplomierte Hebamme 

Rua 11 de Agosto 30 

00 Esialo de Sie Pilo. 

üekAniitm chnng^. 

Im Auftrage des Herrn Dr. 
Luiz Arthur Varella, Procurador 
Fiscal des FiskUi des Staates 
áão Paulo, bring 3 ich zur Kennt- 
nis der Interessenten, dass von 
heute, Dienstag 15. April, ab ge- 
rechnet, in einer Frist von zehn 
Tagen, das ist bis zum 25. April 
d. J., die Steuerpflichtigen ihre 
Rückstände für das Hechnungs- 
jahr 1912 begleichen können und 
zwar die nachstehend verzeich- 
neten Steuern: 

a) Handelssteuern; 
b) Branntweinsteoer; 
c) Industrie-, Gewerbe- und 

Akti eo gesellschaf ts-Steuerr; 
d) Steuern auf das in Darlehen 

investierte Privatkapital; 
e) Steuern auf unbewegliches 

Eigentum (Grundbesitz). 
Im Falle der Nichtbegleichung 

der erwähnten Steuern wird deren 
Eintieibung auf exekutivem We- 

g'i geschehen. 
Di, Entgegennahme der Steu- 

ern erfolgt auf der Procuradoria 
Fimal (.m Gebäude des Ötaats- 
scli tzamtes. Largo do Pslacio) 
jeden Werktag voa 12 bis 3 Ulir 
nacli mittags. 

Procuradoria Fiscal, 15. April 
191ÍÍ Der 1. Sekretär; 
, öii) Thomaz Dias Leite 

Dr. Worms 
Preisgekrönt mit der goldenen 
Medaille 1. Klasse und grossen 
Preis der Internationalen Welt- 

austellung in Rom 1911. 
Sehr bekannt, in der deutschen 
Kolonie mehr als 20 Jahre tätig. 
Modern und hygienisch eingerich- 
tetes Kabinett. Ausführung aller 
Zahnoperationen. Garaniie für alle 
prothetische Arbeiten Schmerz- 
loses Zahnziehen nach ganz neuem 
privilegierten System. Auch wer- 
den Arbeiten gegen monatliche 

Teilzahlungen ausgeführt. 
Sprechstunden von 8 Uhr früh 

bis 5 Uhr nachmittags. 
Praça Antonio Prado No. R 

Telefon Kabinett 2657 — Telefon- 
Wobnung 2702 — Wohnung Rua 
General Jardim No. 18 — Caixa 
postal „t" — São Paulo. 2523 

Aelterer üeiitsciier, 
der Landessprache In Wort 
und Sclrift mächtig, kauf- 
männisch gebildet, flotter 
Rechner, sucht passenden 
Posten a s Lagerist od. der- 
gleichen. Schriftl. Off. unt. 
E. H. 500 an die Expedit 
d. Ztg. S. Paulo erbeten. 

Emmenthaler, 
Rahm, Edamer, 
Limburger, Steppen, 
Roquefort, Brie, 
Camembert, 
Olmützer 

Kna Direita 
• São Paulo 

Deatsehes Theater tainil {Mg 

Bluhm-Lesing 
Caiii;>iuaM. 

Grosser Tortags-Alienäl 

Möbliertes Haus 
mit elektr. Licht, Garten u. allen 
Bequemlichkeiten, in der Nähe 
der Avenida Paulista, für die 
Dauer von 6 Monaten zu vermie- 
ten. Offert. Caixa Correio li05, 
S. Paulo. 1786 

Wir suchen iür unsere 
diesjährige Tournée per so- am 29. April. Anfang 8V« Uhr 
c J ■ .... u..* • »bends. Gehalten von dem be- fort einen tüchtigen jungen rühmten Beise-Schriftsteller 
Mann, welcher der Landes- Herrn Geheimrat Ernst von 

, in .. 1 t H e s s e-W a r t e g g Uber 
spräche yollkomrnen mach-j der Alpenwelt 
tlg ist.  - - - - - - - Vorzustellen in der, Touristenverkehr. Zur Erläute- 

Buchhalter. 

Für ein grosses industrielles Etablissement wird 
ein durchaus versierter, bilanzsicherer 

erster Buchhalter 
mit genauer Kenntnis der portugiesischen und deut'« 
sehen Sprache zu sofortigem Antritt 

g^esucht. 
Offerten mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften und 

Photographie sind unter „Argus" an die Expedition 
dieses Blattes einzureichen. 

Tiefer Fraiser. s iUUUUIgUl llUiUUii sowie alle I 

verheiratet, sucht Stellung 

11 siMbIIieh 
sowie alle feinmechanischen Ar- 

olg beiten sucht Mechaniker als Ne- 
Maschinenmeister in einer Bau- 
oder Möbelfabrik ; ist firm in al- 
len Maschinen dieser Branche. 
Gefl.Offerten erbeten unter B. 100 
an die Exped. d. Ztg., S.Paulo. 

benbeschäftigung. ^ Zuschriften 
unter „Mechaniker" an die Exp. 
d. Ztg., S. Paulo. I8ai 

Jiáere Ixistenz! 

Exp. ds. Bl., S. Paulo. 

lirundstücke íq ktes 
Unterhalb der Avenida Paulista. 

Zu verkaufen einige schön ge- 
legene Grundstücke in Lotes von 
10x40x50 m zu billigen Preisen 
In der Alameda Lima und Rua 
Capt. Pinto Fereira. Auskunft 
erteilt Amaro Rodrigues, Rua 
Conselheiro Ramalho 274, Ecke 
Aven. Brigadeiro Luiz Aatonio, 
S. Paulo. 

Zu vermieten 
eine schöne möblierte Villa 
in einem prachtvollenCfarten 
nahe aA der Arenida. Nnr 
sorgliche Mieter irerden be 
i-Qek^ichtlgt. infsehlnss wird 
erteilt Villa Annita 71, Bna 
Antonio Carlos, S. Paulo i806 

für Hausarbeit gesucht. Rua S. 
Ephigcnia 98, S.Paulo. 1804 

Üanberes Haus iu mieteii 
gesucht. Möglichst St. Ephi- 
genia-Viertel. Preis bis 2lO|000. 
Offerten unter N. L., Rua dos 
Andradas 18, S.Paulo. 1801 

ruog werden dabei ca. 60 Stück 
farbige Lichtbilder vorgeführt 
werden. Der Eintritt kostet für 
Damen 2$000, für Herren cSOOO. 
Karten sind im Lokale der Con- 
cordia zu haben. Der Vorstand. 

Im Hause einer deutschen Fa- 
milie werden unmöblierte Zim- 
mer an anständige Herren ver- 
mietet. Rua dos Guajanazes 19, 
h. Paulo. 1749 

für alle Hausarbeiten per sofort 
gesucht. Alameda Santos No. 11, 
S. Paulo. 1829 

Gesucht 
Gatgehende Bäckerei und 

Conditorei mit Pferd und Wa- 
«»n mit der Schreibmaschine gen zu verkaufen. Heillver- yertrauter Korrespondent für 
brauch T-*) bis 80 Sack monai- Portugiesisch. Gewünscht wird 

17« ' K«; nw« ferner Kenntnisse in Buchhaltung lieh. Zu erfragen bei Otto Büroarbeiten. Of'erten mit 
Ritter, Bragança. 1816 

Copeira s 
zum sofortigen Antritt gesucht. 
Rua dos Guayanazcs 134, S. Paulo 

Mädchen 
O) 
t- 

für leichtere Hausarbeit bei deut' 
scher Familie gesucht, Berghaus 
Avenida Angélica 307, S. lau!o. 

Möbliertes Haus 
auf die Dauer von 4-5 Monaten 
preiswert zu vermieten. Daselbst 
sind auch verschiedene neue 
Sachen wegen Europareise zu 
verkaufen. Rua Maria Marco- 
lino 63, S. Paulo. 1830 

Referenzen und Gehaltsansprü- 
chen gefl. an die Expedition d. 
Ztg., S.Paulo, sub H. C.C. (1832 

wird für alle Hausarbeiten per 
sofort gesucht. Alameda Santos 
N. 11, S.Paulo. 1828 

Deutscher Kaufmann I Villã MÉSDllã. 

Original - OTTO - Motoren 

'{ftTuii. iiiiiiiiiilTííniiiiiíriíflítfíiiU!^^ 
Gross-Motoren 

für elektr. Zentralen 

Fabriken etc. 

Klein-Motoren 

für Kleingewerbe, Cine- 

mas, Pnmpenantrieb 

verheiratet, kinderlos,' Mitte 40er, hohe, gesunde Lage an d«r neuen 
mit vielseitigen Kenntnissen und BondHnie, 10 Minuten vom Zen- 
Erfahrungen im ganzen Kontor- trum. Rua Jabaquara und Rio 
wesen und in Fabrikationsbetrie-, Grande 
ben, der portüg., engl. u. franz.' 
Sprache mächtig, sucht geeignete 
Position, (als Gerent, Privatse-1 
kretär od. dergl ) Gefl. Offerten | 
unt. A. Z. 500 an d!e Exp. d.! 
Ttg.. S. Paulo. 1827 j 

Füi- Küche nnd Hausarbelt' Plan und Auskunft bei Francisco 
wird ein ordentliches MSd* I Ganger, Rua José Bonifacio 30, 
chen von einem brasiliani-1 ' Uhr 
sehen Ehepaar gesucht- Hat i Uhr nachm. (1826 
keine Wäsche za besorgen.! ãix3 u 
Guter Gehalt und Behand-| maOCilGn 
lang. Bild Pedrozo M. 67, ] für alle häuslichen Arbeiten ge- 
S. Paulo, Querstrusse der Av sucht. Es werden Referenzen 

Bauplätze von 6 m 

ab zu billigen Prei- 

sen auf monatliche 

Abschlac szah n nsren. 

Brigadeiro Luiz Antonio, isis 

Zuverlässiges deutsches 

welches kochen kann, für 
eine kleine Familie içe- 
sucht. Nähere Auskunft 
in der Expedition d Zter., 
S. Paulo 1822 

verlangt. Avenida Paulista N. 73 
S. Paulo. 1831 

ime Brieli 
aller Länder, gut erhaltene Exem- 

NäLre'^AuikuSfi S 

I^ager In: 

Maschinenölen, Transmissionen, SäijerelmascWnen, 

Eis- nnd Ktihlmaschinen, Drehbänken und Bohr- 
maschinen 

Kataloge nnd Kostenanschläge stehen zu Diensten 

Gasmotoren-Fabrilc Deutz 
Snoeorsal Brazileira 

CalxA 1804 Bio de Janeiro 

Zu mietsn gesücht 

per sofort oder in 3 Monaten 
von hiesiger Familie mit Kind 
ein modernes und geräumiges 
Haus mit grossem Garten und 
allem Komfort. Bevorzugte Ge- 
genden; Avenida Paulista, Hy- 
gienopolii oder Villa Marianna. 
Gtfl. Offelten unter F. L- 1823 
an die Exp. d. Ztg., S.Paulo. 1823 

kauft gegen bar Konsulatssekre- 
tär J. M a nicke, Rio de Janeiro, 

Deutsches Generalkonsulat, 
Caixa 867. 1836 

das portugiesisch sprechen kann, 
und nicht seekrank wird, zur 
Begleitung einer Familie nach 
Deutschland per sofort gesucht. 
Rua dos Voluntários da Patria 
No. 100 (Botafogo) Rio 1825 

Kunst und Wissenschaft 
¥"! 

Pliotograph'ische Aufnahme des Ster- 
ne ii Chi mmol s. .Wie die „Umschau" meldet, wird 
binnen kurzem von dem Astronomen Chapman von 
<lcv Sternwarte Greenwich ein vor ungefähr 32 Jah- 
1 cii begonnenes astronomisches und internationales 
l^iesenunternehmen zu Ende gefülu't sein, das die 
pliotograpliische Aufnahme des gesamten Sternen- 
liii;'uiels und zugleich die Zählung der Sterne be- 
hil'it. Auf die verschiedenen Sternwarten der Erde 
vcitcilt werden alsdann über 50 Millionen Sterne 
bis zur 15. Größenklasse auf über 20.000 photogi'a- 
]ihiselien Platten festgelegt sein, von denen unge.- 
läai- .5 Millionen bis zur 11. Größenklasse, außer- 
■ in einem gi'oßen Mxsternkatalog zusammen- 

eilt, vorliegen werden. 
X e u e B e 0 b a c h t u n g e n ü b e r d ie Ei s b e r g e. 

Die Untersuchungen über die Eisberge, die Profes- 
sor Barnes nach der „Titanic"-Katastrophe im Auf- 
trapif der kanadischen Regierung an den Küsten 
voii ijabrador vorgenommen hat, werden jetzt ver- 
(ifiVntlicht und bringen manclie eigenartige Fest- 
ste! inugen. Das Schmelzen des Eisberges, das auf 
v'i. Höhe der Meerestemperatur zurückgeht, erhöht 
;c.. ' ilie Temperatur der Wasseroberfläche; das ist 
•.Iii l'olge der beiden Strönumgen, die sie bestinnnfc. 

dem Eisbei'g bildet sich eine Strömung kal- 

den Eisberg laber entsteht eine zentripetale Strö- 
üiung, die das benachbarte Meereswasser herbei- 
führt, um die durch die erste vertikale Strömung 
entweichenden Wassermassen zu ersetzen. In der 
Nähe des Eisberges weist das iWaßser der zweiten 
Strömung eine größere .Wärme auf als die Meeres- 
temperatur. Der Eisberg arbeitet also an seiner eige- 
nen Vernichtung, sein Auftauen vollzieht sich fast 
ausschließlich an den unter Wasser liegenden Tei- 
len. Die Kältewirkung des Eisberges ist sehr 
schwach und wird bereits nach wenigen Metern 
Entfernung nicht mehr fülilbar. Professor Barnes 
fügt hinzu, daß das Eis dieser schwimmenden Glet- 
scher stets große Mengen eingeschlossener Luft in 
Form von Blasen beherbergt. Beim Auftauen des 
Eisberges bringt die freiwerdende Luft im Wasser 
ein heftiges Bauschen hervor, ja manchmal ist der 
Druck der Luft so groß, daß er ausreicht, um die 
öfter beobachteten Explosionen von Eisbergen zu 
erklären. 

Eine türkische Akademie der Wissen- 
schaften. Wälu-end die Türkei einen verzweifel- 
ten Kampf um die letzten Beste ihres europäischen 
Besitzes führt, beschäftigt sich die Gelehrtenwelt; 
des Landes mit den A^orarbeiten zur Gründung 
einer türkischen Akademie der Wissenschaften nach 
dem. Vorbild der Académie Française. Das zur Grün- 
*dung der Akademie erforderliche Kapital von 2 
Millionen Franken ist von privater Seite zur Ver- 
PíioMiiio' ^ 

ters dieser Summe hat sich ein türkischter G'elehi-- 
ter vor einigen Wochen nach Paris begeben, um die 
iVerfassung und Einrichtungen der Ac^émie zu stu- 
dieren. Wie der „Figaro" mitteilt, soll die Akade- 
mie sich aus 60 türkischen, persischen und ara- 
bischen Gelehrten zusammensetzen. Ausländische 
Gelehrte sollen zu außerordentüchen oder korres- 
pondierenden Mitgliedern ernannt werden, imd zwar 
wird zunächst Frankreich diese Ehre zuteil wer- 
den, weil die französische Akademie auch türki- 
sche Gelehrte unter die Zahl ihrer Mitgheder auf- 
genommen habe. 

; Enorm hohe Bilderpreise wurden bei einer 
Versteigerung der Kunstsammlung des verstorbe- 
nen Lord Border in New York erzielt. Den höch- 
sten Preis erzielte eine „Lücretia" von Eembrandt 
&.US dem Jahre 1664 mit 130.000 Dollar. Ein Bild von 
Turner, das eine Regatta darstellt, brachte es auf 
105.000 Dollar. 

Professor Metschnikoff, der berühmte 
l^ssische Forscher, der gegenwärtig als stellver- 
tretender Direktor an der Spitze des Instituts Pa- 
steur in Paris steht und dessen Untersuchungen über 
das Altern besonderes Aufsehen erregt haben, er- 
hielt die Berufung als Leiter des kaiserlichen In- 
stituts in St .Petersburg für experimentelle Medi- 
zin. Der Gelehrte ist noch nicht schlüssig gewor- 
den, doch nimmt man an, daß er das ehrenvolle An- 
oT-l-vnf i^íplií; giisarb Igo pfl wird. 

The Berlitz Schoo 1 of Lang-uas^es 
Die weltbekannte Berlitzschüle hält Tages- und 

Abend-Kurse der portugiesischen, englischen, fran- 
zösischen, italienischen imd deutschen Sprache ab!. 

Informationen erteilt der Direktor und alleinige- 
.Vertreter der „Société Internationale des Ecoles 
Berlitz de Paris", Herr Octavio C. Ferreira, Eua 
Libero Badaró 9. 

Für die Betonbau-Ingenieure 

Ackermann & Machner 

liegen Nachrichten in der Expedi- 

tion d. Ztg., S. Paulo, 

Legen Sie nie die Zeitung 
aus der Hand, ohne die Anzeigen durchzusehen.. 
Selbst wenn Sie nichts Bestimmtes darin suchen,, 
dürften Sie doch stets etwas finden, was Sie interes- 
siert und Ihnen von Nutzen sein kann. 

unesp"®' 21 22 
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Das Völkerschlachtdenkmaf in Leipzig 

Der Tag steht in Kürze vor der Tür, da der ge- 
waltige Riesenbau des Völkerschlacht-Denkmals in 
iLeipzig eingeweiht werden, soll, Stolz ragt der 
Bau empor, an der Stelle, von wo aus: Napoleon am 
verliängnisvollen Tage die Schlacht bei Propstheida 
lenkte. Es konnte fürwahr kein besserer Ort gewählt 
werden als dieser. Von hier aus umfaßt der Blick 
das Weichbild der Stadt in seiner ganzen Ausdeh- 
nung. Frei lie^t das Denkmal da, auf der einen Seite 
sanft berührt von dem auslaufenden Villenviertel 
des Vorortes Stötteritz, auf der anderen an den weit- 
läufigen Südfriedhof angeschmiegt, den Jetzt auch 
das Krematorium ziert, und den Rücken schließ- 
lich gen Propstheida gewandt .Vor dem Denkmal 
ist ein großer bassinförmiger Teich angelegt, aus 
dem der Bau gleichsam hervorzutauchen scheint. 

Die Idee eines Völkerschlachtdenkmals hat schon 
Ernst Moritz Arndt erwogen: „Das Denkmal muß 
draußen stehen, daß es ringsum von allen Straßen 
gesehen werden kann, auf welchen die verbündeten 
'Heere zur blutigen Schlacht der Entscheidung her- 
zogen. Soll es gesehen werden, so muß es groß und 
Jierrlich sein, wie ein Koloß, ein© Pyramide, ein 
Kölner Dom." Wenn der Sänger der Befreiungs- 
kriege aus dem Grabe erstünde, würde er seinen Ge- 
danken verwirklicht finden. Fast scheint es, als ob 
der Schöpfer des Denkmals, Professor Schmitz, 
bei der Anlage seines architektonischen Eiesenbil- 
des sich von dem Ausspruch des greisen Dichters 
habe leiten lassen. Von der Idee einer Pyramide 
ist er ausgegangen; ihre starre altertümliche Form 
L,at er jedoch mit modernem Geiste durch,broohen und 

ein organisches Kunstwerk zu schaffen gewußt, das 
zugleich massig, stabil, beweglich und zeit.g-emäß 
wirkt. 

Zuerst betritt man, nachdem man die 110 Stufen 
hohe Seitentreppe, die in das Innere des Denkmals 
führt, emporgeschxitten ist, die 60 Meter hohe Bo- 
genhalle, deren unterer Teil die sogenannte Ehren- 
Walle darstellt. Hier stehen, je ^wei an eine Säule 
gelehnt, sechzehn Krieger in einer' ernsten, in sich 
versunkenen Haltung. Sie halten die Totenwacht den 
Unten bestatteten Helden. Es ist ein weihevoller, ru- 
higer Raum. Erhöht wird die .Wirkung noch durch 
die g-ewaltigen Scliicksalsmasken, welche in die acht 
Pfeiler hineingemeißelt sind. Dann tritt man durch 
einen Gang ins Freie. Das gesamte Schlachtfeld des 
18. Oktober wird sichtbar, ja, noch weiter schleift 
der Blick über den Monarchenhügel hinweg bis zu 
den Grimmaischen Bergen. Noch mehrere Stufen 
hinauf in die zweite Abteilung der Halle; auf die 
Galerie, die von den acht Pfeilern g-etragen wird. 
Es ist der Ruhmessaàl. Vier je 91/2 Meter hohe Ko- 
lossalfiguren sind in ihm aufgestellt. Sie sollen die 
Tugenden des deutschen Volkes darstellen: Tapfer- 
keit, Begeisterung, Opferfreudigkeit und Glaubens- 
stärke .In der dritten höchsten Abteilung stehen 
'zwölf Ki-ieger um die äußerste Kuppel, in ihrem 
Kreise die .Freiheit, die das deutsche Volk sich 
erkämpft hat. Und über ihnen sollen schließlich in 
jedem Jahre am 18. Oktober weit hinausleuchtend 
in das Land die Freudenfeuer lohen. 
I Nur wer das Deukmal in seinen ersten Anlangen 
hat entstehen sehen, wird das Gewaltige und Mas- 
sive dieses Baues vollkommen begreifen. Aus Schutt 

' und Abfällen ist der Berg g-ehäuft worden, auf dem 

sich der Bau erhebt. Jahre rastloser Arbeit hat es 
gekostet. Jetzt freilich kann der Uneingeweihte kaum 
ahnen, welches Riesenwerk hier geleistet werden 
TOußte. Einige Summen und Maße mögen einen Be- 
griff geben. Die leihweise Ueberlassung des Ge- 
rüstes für die Zeit des Baues hat 300.000 Mark ver- 
schlmigen ;das Gerüst, Balkan an Balken gelegt, 
hätte eine Länge wie von Leipzig bis Kiel. Eine ein- 
zige der zwölf Meter hohen Wächterfiguren am 
Zinnenkreuz des Denkmals hat ein Gewicht von 
40000 Zentnern INoch bedeutender sind die Maße der 
vier allegorischen Figuren in der Galerie über der 
Krypta. Eine solche Figur, zu der an die 100 Granit- 
blöcke erforderlich sind, wiegt ungefähr 500 Zent- 
iner .Das Riesenrelief des Denkmals, das die hohe 
Gestalt des Erzengels Michael auf einem Kriegswa- 
gen darstellt, hat eine (Breite von 60 Metern, die 
Adler, die maejstätisch daherfliegen, haben eine Flü- 
gelspannweite von 10 Metern. Die Schrift über dem 
großen Relief „Gett mit uns", hat eine Buchstaben- 
höhe von 1,80 Metern, und zu jedem Buchstaben war 
ein Sbeinblock von etwa 100 Zentnern erforderlich. 

Ungeheure Mengen von Granit sind für das nun 
seiner Vollendung entgegengehende Völkerschlacht- 
denkmal verwendet worden. Zur Anfuhr kamen 
26.500 Steinblöcke, meist Beuchaer Granit. Die 
Blöcke nahmen einen Raum von 12.500 Raummeter 
ein. Da ein Raummeter Beuchaer Granit 57 Zent- 
ner wiegt, so beläuft sich das Gesamtgewicht der 
fürs Völkerschlachtdenkmal verwendeten Steine auf 
712.500 Zentner. Wollte man diese Steinmassen in 
einen einzigen Güterwagen verladen, so müßte die- 
ser eine Länge von etwa 35 Kilometer haben. Die 
größten Steine sind zu den Sphinxköpfen verwandt 

worden, die sich an den- Aufgängen zum Dönkmaf 
befinden; jeder wiegt ungefähr 350 Zentner. 

Die Einweihung des von Professor Metzner pkiä- 
tisch geschmückten Denkmales findet am 18. Oktober 
d. J. im Beisein des deutschen Kaisers und des Kö- 
nigs von Sachsen sowie vieler anderer deutscher und 
außerdeutscher (österreichischer und russische}-) 
Fürstlichkeiten statt. Der Festplatz wird Raum i'üi- 
60.000 Personen bieten, außerdem werden unmittel- 
bar an das Deukmal Tribünen mit 4000 numerierten 
Sitzplätzen angebaut. Offizielle Einladungen erge- 
hen nicht, dangen kann jeder deutsche Manu 
und jede deutsche Frau gegen Lösung einer Festkart 
an der Feier teilnehmen. Der Preis für einfei eoiclu' 
einschließlich der zur Ausgabe gelangenden, refh 
ausgestatteten Festschrift und der bronzenen Feir^t- 
münze und einmaligen Besuches des Denkmals ist 
für 'Einzelpersonen auf 5 Mark, für Mitglieder von 
Vereinen, die geschlossen auftraten, auf 3 Mark fest- 
gesetzt .Tribünensitzplätze kosten einschließlich der 
Festkarte 105 Mark. Anmeldungen für Einzelper- 
sonen und für Vereine sind zu beziehen von der 
Geschäftsstelle des Deutschen Patriotenbundes, Leip- 
zig, Blücherstraße 11; die auch jede nähere Aus- 
kunft bereitwilligst erteilt. 

ES 

Die «Deatsohe Zeitung» ist im Einzelverkauf 
in Santos bei Herrn Paiva Magalhães (Zeitun! s- 
Agentur), Raa Sto. Antonio N. 84, in der Nähe 
des Largo do Rosário, zu haben. 

Telephon No. 623 , 926, 2866 SRO PÄÜIlO Telephon No. 621, 926, 2860 

flntaPGtica^P"' 12/1 Fiasch. 

RntQPetiesíJãaneheti 12/1 „ 8$ooo 

Calmbach 12/2 „ 6$5uo 

Calmbach 12/1 „ io|ooo 

Rntapctiea-Poptet* 12/2 „ 6$500 

União hell 12/1 „ 5$50ü 

Tivoli-fnänchen u/i „ õ$ooo 

I Hsimbat*geza hell 12/1 4$500 

' Pretinha schmaiiz 12/2 „ 3$500 
Preise ohne Flaschen. 

Deposito: Rua da Boa Vista No. 14 
Telephon No. III 

Iris-Theatre 

Heute Heute 

und täglich die letzten Eriolge in 
kinematographischen Neuheiten. 
Moralische, instruktive u. unter- 
haltende Films. Mit der grössten 
Sorgfalt ausgewählte u. zusam- 

mengestellte Programme. 

Vorstellungen in Sektionen 

stuhl ........ 500 rs. 

I 

I 

Sonntags und Feiertags 

Grosse Matlnées 

mit aen letzten Neuheiten, bei 
Verteilung von Süssigkeiten an 

die Kleinen. 

Tkatro Gasiiio 

Bmpreza: Faadioal Begreto 

Direktioii: A. begreto 
8. PAÜLO 

fheatro S. José iPolythéama 

Empresa Theatral Brasileira. 
Direktion,: Luiz Alonso. 

Auftreten der Operettengesell- 
schaft Ettore Vitale 

Heute Heute 
HEUTE 

17. April 

HEÜTB 

298 

4 grossartige 

Debüts 

Jeden Sonntag 

Familien-Matinée 

Die moderne Fraa 

Operette in 3 Akten von 

Jean Gilbert 

Preise: Frisas N. 23, 24, 26, 27 
401, andere Nummern 30$, Cama- 
rotes 25$, do. altos 10$, Cadeiras 
I. Klasse 5t, Amphitheatros 4$, 
Balcões 3i, Galerias numeradas 
2$, Geraes 1$500. 

Billets sind in der Charutaria 
Mimi, Praça Ant.Prado, zu haben. 

S. Paulo 
Empreza Theatral Brasileira 
Direktion Luiz Alonso. 

08 Bonth-American-Toar. 

Heute I Heute 

17, April 8% Uhr 

Preise der Plätze: 
FrizEB (posse) 12$000; camarotes 
(posse) 10$ 000; cadeiras de l.a 
3i300; entrada 9t000; galeria unno 

Wegen Abreise | Nur kurze Zelt | 
Sind verschied. Wirts chaftsgegen- erfolgt der Verkauf eleganter 

■ stände sowie ein zusammenklapp- Kostüme nach Pariser Modellen 
', „ i. j j. in allen Farben und Grössen, I barer Sportwagen und diverse Neuheiten in Seiden- und 
I Herren- und Damenkleider billig spitzenkleidem, grosse Auswahl 
j zu verkaufen. Villa Marianna, in englischen Paletots, auch für 
!Rua Dr. Teodoro Carvalho 10, Kinder, Mantoux, Röcke, seidene 

S Paulo 1791 Smtzen-Blusen in allen Gros- ! ' een. Meine billigen Preise sirni be- 
kannt. CARLOS FANSELAU, 
Rua Bento Freitas 5, S. Paulo. 

sowie ß ftmtllehe laudwirtsehaftliehe Oerftle 

Zahnarzt Willy Fladt 
Sprechstunde^: 8—10, 11— 

5, Uhr abends. 
Montag — Freitag, S.Paulo 
Rual5deNovem.57,1.StocK 

Sonnabend — Sonntag 
J undiahy 

Rua Barão de Jundiahy 178 

Jjehrling^ 
Junger ordentl. Mann von 16 

bis 18 Jahren, welcher der Lan- 
dessprache mächtig ist, zur Be- 
dienung am Balcão per sofort 
gesucht. Deutsches Eisenwaren' 
Geschäft, Raa S. Bento 70, Guilh. 
Rathsam & Co. ' [1784 

Zur gefl. Beacbtnog! 
Teile hierdurch mit, dass 

ich in Rio, Largo S. Fran- 
cisco No. 14, Dienstag, Mitt- 
woch, Freitag u. Sonnabend, 
in Petropolis Montag u. Don- 
nerstag meine Sprechstunden 
abhalte. 376? 

yisLns Schmidt 
Deutscher Zahnarzt 

Drs. S. linsliii i s. liffi 
Zahnärz to 

Geblases aus vulkauislertem 
Eaatschuk innerhalb 2, au« 
:: Gold innerhalb 4 Tagen 
Kontrakt-Arbeiten nacti 
Uebereinkunft. - Palacste Lari 
Rua Direita 17 •- São Paulo. 
Eing.Rua Quintino Booayuva4 

Sprechen Deutsch (3Í09 

Geprie iderpOegena 
wünscht gegen Beaufsichtigung 
von Kindern freie Reise nach 
Europa. Offerten unter F. C. 
C«ixi| 720, S. Paulo. 1666 

Für Mherin'ien 

Viele SpitzenmuBter, als Besatz 
zu gebrauchen, wie- auch noch 
sonstige Sachen, billig zu ver- 
kaufen. Rua Cubatão 142, Villa 
Marianna. 1787 

Zu vermieten | Bnclilialter od, Ladenverkäüfer 
Ein schönes luftiges, einfach 

möÜiertes Zimmer, im Sobrado 
gelegen, passend für 3 Herren. 

|Hua da Victor g* 75, ü. Paulo. 

für das Innere per sofort ge- 
sucht. Offerten mit Gehaltsan- 
»prfichen unter U. G. an die Ex- 
pedition d. Ztg., S.Paulo. (1812 

Rio de Janeiro 
Caixe N. 745 Hasenclever & Co. 

São Paulo 
Caixa N. 79 

SapilaI.. Pld. Sterl. IMI. 

Pld. Sleri. 5,102,322 

Die Londoo & LancasblrB Feuerversicbernngs- 
CBSOllSCbaft übernimmt zu günstigen Bedingungen 
Versicherungen auf Gebäude, Möbel, Warenlager 
Fabriken etc. 

Agenten in São Paulo: 

Zerrenner, Bülow & Co.. Raa de S. Ben^o 81. 

Austro - Americana 

litt-Geiielliiiliall Ii Ii 

Aromatisches 

Eisen-Ellxir 
Elizir de ferro aromatisado gly- 

allgemeine Diagnose und Behand- NerveShínd^^Âschmek- 
lung V. Frauen krai^heiten, Herz- leicht verdaulich und von 
Lungen-, Magen-, Eingeweide- u., überraschendem Erfolg. 
Hp-nmhr«ntr»ni.h<..i»n ' Heilt Blutarmut unddereSFol- 

Dr. Nunes Cintra 
Praktischer Arzt. 

(Spezialstudicn in Berlin) 
Medizinisch-chirurgische Klinik 

Nächste Abfahrten nach Europa: 
Columbia 11. Mai 
Sofia Hohenberg 14. Mai 
Alice. 21. Mai 

Nächste Abfahrten nach La Plata: 
Sofia Hohenberg 27. April 
Alice 7, Mai - 

Der Dampfer 

Sofia Holienberg 

geht am 27 
nach 

April von Santos 

Der Dampfer 

Columbia 

geht am 25. April von Santos 
nach 

Montevideo u. Buenos Aires 

Passagepreis 3. Klasse 48$000 u. 
5 Prozent Regierungssteuer. 

Diese modern einrichteten Dampfer besitzen elegante komfor 
table Kabinen für Passagiere 1. und 2. Klasse, auch für Passagiere 
3. Klasse ist in liberalster Weise gesorgt. Geräumige Speisesäle, 
moderne Waschräume stehen zu ihrer Verfügung. 
Wegen weiterer Informationen wende man sich an die Agenten 

Bombaaer & Comp. 
Rua Visconde de Inhaúma 84 Rua Augusto Severo 7 

RIO DE JANEIRO SANTOS 
ftlordano & Comp. Largo do Thesouro I, S. Paulo. 

Hpurõhrenkrankheiten. Eigenes 
Kur verfahren der Blennorrhagie. 
Anwendung von 606 nach dem 
Verfanren des ProfessorsDr .Ehr- 
lich, bei dem einen Kursus absol- 
viert». Direkter Besag des Sal- 
varsan V. Deutschland. Wohnung: 
Rua Duque de Caxias 30-B. Tele- 
fon 1649. Konsultorium: Palacete 
Bamberg, Rua 15 de Novembro. 
Eingang von der Ladeira João 

Alfredo. Telefon 2080, 
Man spricht Deutsok. 

Montevideo und Buenos Aires 

Passagepreia 3. Klasse 48$000 u. 
6 Prozent Regierungssteuer. 

Dr. Senior 

Amerikanischer Zahnarzt 
Rua S. Bento 51, S. Paulo 

Spricht deutsch. 
29P6 

gen in kurzer Zeit. Glas 3|000. 
Pharmacia da Luz 

Rua Duque' de Caxias 17, S. Paulo 

Zu vermieten 
gut möblierter, grosser Vorder- 
saal, passend für 1—2 Herren so- 
wie ein einfach möbliertes Vorder- 
zimmer mit 2 Fenstern passend 
für 2 Herren od. besseres kinder- 
loses Ehepaar. Kaltes u warmes 
Bad, separater Eingang, grosser 
Garten. Auf Wunsch auel^ Pen- 
sion. Chacara Sant' Anna Rua 
Pereira Baretto 37, S.Paulo. 1793 

Bau-In^eaieur 

Hochbautechniker, Absol- 
vent einer Kgl. Baugewerbe- 
schule, 2 Jahre im Lande, 
guter Zeichner, firm Im 
Entwerfen und Berechnen 
von Eisen-, Stein- und Be- 
ton-Konstruktionen, energi- 
scher Bauführer, vertraut 
mit dem gesamten Vermes- 
sungswese , sucht, gestützt 
auf 15 jährigo Praxis, gute 
Zeugnisse und Referenien, 
passende Boschäfiigung. 

Off unt. «Bauingenieur» 
an die Exped. d. Ztg., S. 
Paulo, erbeten. 

Pensionisten 
werden bei deutscher Familie 
angenommeo. Rua Major Que- 

I dinho 4, Consolação,S.Paulo (178á 

HERM. STOLTZ 

Av. Rio Branco 66-74 RMo d o 
Postfach N, 371 

Heim. Stolta, Hamtog 

Glockiengiesserwall 2526 

Agenturen; SANTOS, Postfach 346 

Herrn. Stolts Co., S. Paulo 

 — Postfachi Nr. 461   

PERNAMBUCO, Postfach 168 — MACEIÓ', Postfach 12 

Import-Abteilung 
dmport von "Reis, Klippfisch etc., Kurz- 
und Eisenwaren, Schreib-, Druck- und Pack- 
japier, Calcium Carbid, Materialien für 

Bauzwecke : Cement etc. 

Commission und Konsignation 
ia Nationalartikeln. 

Telepramm-Adresse für alle Häuser „HERMSTOLTZ 
Technische Abteilung; 

Maschinen für Holzbearbeitung, Reisschäl- 
maschinen, Maschinen für Gewinnung von 
Metallen und Steinkohlen, Materialien für 
Eisenbahnen, Schienen Decauville, Waggons 
für Kleinbahnen, Wasserturbinen und Saug- 
gasmotore ete., etc. 

Landwirtschaftliche Maschinen; „Deere". 

Lokomobilen: „B a d e n i a"; Lokomotiven ; 
„B o r s i g". 

Schiffs-Abteilung: 
G^eral-Agentur des Norddeutschen Lloyd, 
Bremen. Erledigung und Uebernahme jeg- 
licher Schiffsgeschäfte. Vollständiger Stau- 
und Löschdienst mit eigenem Material, See- 
schlepper. 

]>eposltäre 

der vorzüglichen Cigarren voviSteuder A C. 
S3.0 r c^ix, Bahia; der bekannten Minas 
Buttel-Marken „A Brazileira% „Amazo- 
nia*', v^emagny"-J)![inas der Companhia 
Brazileira de Lacticinios. 

Havarie-Kommissariat 

Musterlager aller Artikel europäischer und noratperikanischer Fabrikanten. — jFeuer- and SBeverslchepanajeti; Genaril-Vertreter der ,,A.lbln^lV':-Veräioh0rilttg8-Aot.-6o 
Hamborg, und d?r Allianee Assurance Co« Ltd-, T ONDON 
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NiK^nn Kliinp 
A* JLJL^# aJL ^ro>. 'W Ephigenia No. 112 — Fabrik von Papiermache-Pferdchen. 

Mark ein Brasilien registriert. 1100 
== Architectos e Constructores === 
Neu- u. Umbauten in Empreitada od. Administration. 

Projekte und Kostenberechnungen jeder Art. 1077 
Technisches Büro: Rua Direita No. 43 —^ S, Paulo! 

I Chapelaria alleinä I ^24 

Rua 5aata Ephi^eaia J^o. 124 — 5ão Paulo 
hat grosses Sortiment in steifen und weichen 

Herren- und Kinder-Hüten 
verschiedener Qualitäten, auch die modernen Leder- und 
Leinenhate verschiedenfarbig für Knaben und Mädchen. 

Schíime und Stöcke 
in allen Qualitäten. Enormes Lager von Snatzen aller Formen, 
Werkstelle für Extrabestellungen und wascnen von steifen 
und weichen FilzLüten und Panamas in saubeier und un- 

schädlicher Ausführung. 
  Bei Bedarf ladet zu gefälligem Besuche höflichst ein 

IO Ä I William Dammenliain IT^O" 
J[^4 j Rua S, Ephigenia — S. PAOLO 

mit eletlr. Belritl) 

Cfrosse Liquidation 
Das Geschäft wird im Monat April 

in das eigene Haus verlegt, deshalb 
wird das alte Lager, welches aus 
einem grossen u. reichhaltigen Sor- 
timent von Stoffen, Modewaren u. 
Kurzwa renar tikeln besteht,liquidiert. 
Verkauft werden ferner der Laden- 
tisch, die übrige Ladeneinrichtung 
u. die SchaufenFter. Das Haus wird 
mit oder ohne Kontrakt vermietet 
Rua S. Ephigenia 87-B ~ Telef. 1292 

Moeé Manfredí. 

— von — 

Vasco Stella Farinelío 
überninmt irgendwelche in dieses Fach einschlagende Arbeiten. 
Spczialiläti^n in fpinenMiilzeri iirid ^ äppdien. 

Für die Winter^-Saison hst die Fabrik eine grosse 
Auswahl von Neuheiten in Hüten. 

Rua Fraticisca Miquelina d3 
Telephon 2655 S PAULO Caixa postal 386 

p Sociedade Anonyma Commercial e ^ 

—Bancaria Leonidas Moieira= ss 

n 

u 

u 
n 
n 

Ban- n. Möbelbeschläge, sowie 

Eisenwaren, Farben u. Lacke 

nebst Werkzeuge aller Art - - 

in bekannt guter Q.ualitãt und 

grosser Auswahl zu haben bei 

ßmlLa^ Rathsam & Irmãos 

Neue Steuern fnr das Jahr 1913. 
Im Auftrage des Herrn Admi- 

nistrators, Dr. A. Pereira de Quei- 
roz, bringe ich hiermit den Steuer- 
pflichtigen ZI'r Kenntnis, dassdiej 
Entrichtung folgender Steuern' 
vom heutigen Tage bis zum 30. 
ds. Mts. ohne ötrafzuschlag er- 
folgen kann und zwar: 

Auf das Kapital der Handels- 
häuser 

Auf das Kapital der industKel- 
le i Unternehmungen 

Auf das Kapital der Aktien- 
gesellschaften 

Auf das in Darlehen angelegte 
Privatkapital 

Verbrauchsabgabe auf Alkohol 
Nach Ablauf des Termins wird 

ausst^r der Steuer ein Strafzu- 
schlag von 10% auf die bis da- 
hin nicht bezahlten Abgaben 
erhoben. 

Recebedoria de Rendas da Ca- 
pital, den 1. April 1913.- 

Der interimistiche Chef der 2. 
Abteilung ,i603 
Mauro Egydio de Souza Aranha, 

 Rua Sao Bento No. 70, S. Paulo ===== 

Filiale: Braz, Avenida Rangel Pestana No. 14^ 

To Eet 
A modern house in the Rua 

Itambé 20, contsiniiig 5 sleep- 
rooms, parlor-roüm, bureau, 
dining-rooiii, kiichen & pantry, 
a servsnt's room and the 
same distribution below-stairs 
with a litila garden ttc. Apply 
for Rua Autonio Queiroz 8H, 
Bairo Hygienopolis, S.Paulo. 1795 

Zu vermieten 

O Rua Alvares Penteado No, 50 Caixa postal No. 174 tyií Telefcn No. 626 — Bragantina No. 48. Dlrekier Dienst 
^ für das ínneie. Telegrammadresse „Leonidaa" S.Paulo. 

Cods A. B. C. 5th. Edition und Libers S. 

Konto-Korrente, Depositen auf festes Zie'. An- u. Verkauf 
von Aktien, Debenturen, Schuldscheinen von Munizipal- 
kammern. Organisierungen von Aktiengesellschaften. 
Zahlungen u. Einziehungen von Koupons u. Dividenden. 
Vergebungen von Anleihen für Aktiengesellschi ften. und 
Munizipalkammern. Bankgesc; äfte. 1V88 
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Abteilung B. Transport von «Taren, Gepäckstücken etc. 
Expeditionen nach jeder Richtung auf Eisenbahnen, Beförderung 
von Haus- und Reisegepäck ins Haus und vice-versa. — Direkte 
Beförderung von Reisegepäck an Bord aller in- und ausländischen 
Dampfer in Santos. — Transport und Verschiffung von Frachi- 
und Eilgut. 1624 
Abteilung C UmcQge i-nd Fiiäb^ltranssoFfi 
Die Gesellsch'-ift besitzt zu diesem Zweck speziell gebaute, ge- 
polsterte, geschlossen Wagen und übernimmt alle Verantwortung 
für event. Bruch oder Be.schädigung der Möbel während des Trans- 
portes. Aus inandernehmen und Aufstellen der Möbel übernimmt 
die Gesellschaft. Transport von Pianos unter Garantie. Für alle 
Arbeiten ist ein sehr gut geschultes und zuverlässiges Personal 
vorhanden. Preislisten und Tarife werden icdennann auf Wunsch 
zugesandt 
Ena Airares Penteado 3S-A—38-B S. Paulo 

Widmen Sie mir einige Minuten 
Ihrer Zeit einige Tage hindurch 
und ich werde Ihren, ohne jede 
Auslage Ihrerseits, beweisen, dass 
ich eine Medizin besitze, welche 
die Harnsäure aus dem System 
vertreibt und dadurch die Nie- 
ren- aowie Blasen-Krankheiten 
und Rheumatismus heilt. Ich 
erwarte nicht, dass Sie es mir 
ohne Beweise glauben, sondern 
verlange nur, dass Sie mir er- 
lauben, Ihnen etwas von dieser 
Medizin zu senden, damit Sie die- 
selbe persönlich gebrauchen kön- 
nen. 

Ich bemühe mich, Jedermann, 
der an einer derartigen Krank- 
heit leidet, zu ijberzeugen. dass 
ich Ihnen etwas viel Besseres 
anbieten kann, als die gewöhn- 
lichen Mittel, Behandlungsweisen 
u. s. w., und die einzige Art und 
Weise, wie ich dies beweisen kann, 
ist dadurch, dass ich iieine Mittel 
in der Zusammenstellung d eser 
Medizin scheue und sie ganz 
kostenfrei aussende. loh will das 
für jeden Kranken tun, der an 
mich schreibt. Verstehen Sie-* ohl, 
ich sende Ihnen keine sogenannte 
«Vrobebehandlung .keine Schach- 
tel Medizin mit der Hedingung, 
dass Sie dafür bezahlen, nachdem 
Sie einen Teil davon gebraucht 
haben; nein, ich sende Ihnen 

I eine Schachtel Medizin, ohne Sie 
ein modernes Haus in der;jemals um Bezahlung dafür zu 

Rua Itambé N 20, enthaltend 5 ersuchen und Sie gehen dabei 
Schlafzimmer, Saal, Schreib- und ^ absolutkeine Verpflichtungen ein. 
Esszimmer, Küche und Speise-1 Ich möchte nur wissen, ob Sie 
kammer, üienstmädchenzimmer j an einer Krankheit leiden, für 
und ebensoviel Räume im Porão [welche meine Medizin bestimmt 
mit kleinem Garten, Hühnerhof i ist, nachdem sie nicht ein «Mittel 
etc Näheres Rua Antonia Quei- für Alles» i-t, und deshalb gebe 
roz 83, S. Paulo. 94,1); ich hiermit einige der hauptsäch- 

I liebsten t ymptome von Meren-, 
I Blasen- u. rheumatischen Krank- 

^ j heiten an. So Iten Sie eines oder 
I mehrere dieser Symptome ver- Kaufmann,    

seit mehreren Jar ren in hie-■ haben Sie diese Medi- 
T 1 I zin nötig uud ich. wGrds Ihiiôn k-igem Importhaus als erster i mit Vergnügen Etwas von dieser 

Angestellter 'ätig, perftkter j Medizin senden, wenn Sie mir die 
Buchhalter und Maschinen-wel- 

«"d j Ihr Alt'Sr, iaS u'lÄrtsse. deutsch korrespondierend, j Meine Adresse ist Dr. T Frank 
Zoll- und Kalkula'io«S-! Lynott, 8602 Deagan Building, 

Ihnen neues Blut und neue Kraft 
zuführen, Ihnen Gesundheit und 
stärke verleihen, und Sie werden 
schlafen, mit mehr Appetit essen, 
und von Tag zu Tag an Willens- 
kraft zunehmen. Alle d ese Wir- 
kungen ruft diese Medizin her- 
vor u. trotzdem enthält ne nichts 
was Ihnen schaden könnte und 
ist den Gesetzen entsprechend 
zusammenge'-teilt. 

Personen, die an diesen schreck- 
lichen und gefährlichen Krank- 
heiten leiden, können sicherlich 
jeden Tag einige Minuten ihrer 
Zeit hergehen, um sich zu ihrer 
eigenen Gtniigtuung zu überzeu- 
gen, dass sie heilbar sind, ins- 
besondere wenn sie keine Unkos- 
ten dabei haben und ich ihnen 
gerne meine Zeit und Medizi 1 
zur Verfügung stelle. Alles was 
eine vernunftige. Kranke Person 
wissen wi'l, ist, ob es Etwas gibt, 
was i h n oder s i e heilen könnte, 
und hier bietet sich ihnen eine 
Gelegenheit, dieses kostenfrei, 
ohne jede Verpilichtung oder viel 
Zeitverlust zu versuchen. Diese 
einige Tage mögen der Wen- 
depunkt Ihres Lebens sein. 

Alle, welche es der Mühe wert 
finden werden mich um die freie 
Medizin zu ersuchen, erhalten 
ebenfalls ein Exemplar meines 
grossen reich illustrieten Buches, 
welches eine volle Keschreib'uiig 
dieser Krankheiten enthält. Es 
ist das grösste deraitige Buch, 
welches je frei verteilt wurde u, 
("ine neue Auflage ist ge ade im 
Dructe. Ich werde Ihnen auch 
einen Brief zusenden, der eine 
genaue Diagnose Ihres Leidens 
enthäl' und Ihnen solchen arzt- 
lichen Rat erteilt, düss er für Sie 
von grof^ser Hilfe sein wird; um 
dies jedoch tun zu können, muss 
ich_ wissen,_ dass Sie wirklich 
meine Medizin brau« hen. Schicken 
Sie Uli'' die Nummern der Symp- 
tome, an welchen Sie leiden, ge- 
ben Sie mir Ihr Alter an und ich 
werde sofort mein Versprechen 
erföllen. Zeigen Sie den guien 
Willen geheilt zu werden und 
Sie werden geheilt. 

Wilhelm Gronau, Bna Aurora Jd. 

Elektr. Licht-Bäder t. it Bo» 
S!on- und Glühlicht 

Dampf-Bäder für den ganzen 
Körper od nur Teildärapfe. 
Wasser-Bäder helss, kalt od. 
Wechsel-Bäder 
Kneipp'sche Güsse 
Einwicklungen (Packungen) 
Medizinische Bäder z B, 
Elektr. Lobtermin-Bäder 

Kohlensä 11 re-Bäder 
Schwefel-Bäder 
Kiefemadel-BSder 
Ma 8 Igen al'er Art, auch 
Vibrations-Massage, sowie 
Thure Brandt-Massage für 
Frauenleiden. 
Elektr. Massage mit kon- 
stantem od. unterbr. Strom 
Sobõnheilspflege eto. 

José Lucchesi ladet das Publikum ein, den eben von Deutsch- 
Konzert-Flügel in Augenschein zu nehmen. 

Dieses Pisno, von dem berühmten Erbauer Grotrian Steinweg, 
bildet das letzte Wort in diesem Fache, Dasselbe steht zur Ver- 
fügung für die Konzerte der Herren Künstler und Professoren, 

Der Firma Grotrian, die e'ne 
unvergleichliche Liebenswür- 
digkeit besitzt, spreche ich 
hiermit meine Bowunderui.g 
über die Ueberlegenheit ihrer 
Instrumente aus. (Gezeichnet) 

José Vianna da Motta. 

Komplette Einrichtitnc for die gesamte moderne 
Hydro- und Blektro-Therapie 

Sämtliche Anwendungen für die 
naturgemässe Heilweise 

Feruccio Busoni sagt: „Die 
Pianos Groti'ian sind die bes- 
ten". Die Autographie von 
Vianna da Motta, sowie die frei- 
willigen Atteste von Liszt, Verdi, 
^foozkowsky, Busoni und an- 
deren grossen Virtuosen stehen 
zur Verfügung des Publikums. 

Grosses Depot der Pianos Grotrian Steinweg, Ferd. Thürner und 
Anderen zu reduzierten Preisen und in monatl chen Ratenzahlungen. 
Einziger Agent des Harmoniums mit Original-Klaviatur und 
Kirchen musik büchern, welche von jedermann gespielt werden können. 

Man vermifctet. Tauscht und repariert in der 
Rtia José Bonifacio No. 4-C — São Paulo. 

Pianogeschäft — José Lucchesi. 

im 
Wesen erfahren, mit fach- 
männisf hen Kenntnissender 
Maschinellbranche und der 
Elektrotechnik, sucht sich 
zu verändern. Gefi. Ange- 
bote, die sich auf dauernde 
und selbständige Stellungen 
beziehen,erbf;tenunter E.lOl 
Exped d ZtK, S. Paulo. 

ir«ch nie sehen! 
Während der Liquidation in 

der CASA WAINBERG weiden 
zu noch nie gesehenen Preisen 
verkauft: Kostüm- und andere 
Kleider, Blusen, Unterröcke, Män- 
tel in allen Qualitäten, Wäsche, 
Damen- u. Kinderhüte, Schleifen, 
Umhängeiücfier etc. etc. 
Travessa Seminário 32, S.Paulo 

(Ecke Rua Anhangabahú) 

Rio de Janeiro 

Eine Pension 
gut eingerichtet, in der Cattete 
belegen, ist abreisehalber preis- 
wert zu verkaufen. Off. unter 
..Pension" an die Exp. d. Ztg.,     
Rua Ourives 91, sobr., Rio, (gr) i sich wieder sirecííén. 

Chicago, ü. S. A. Ich verlange 
kein Versprechen Ihrerseits, keine 
bezahlung. Alles was ich ver- 
lange um jedem Missverständnis 
vorzubeugen, ist nur, dass i-ie 
mir di-i Nummern Ihrer Symp- 
tome einsenden oder in Ihren 
eigenen Worten- Ihre Krankheit 
beschreiben und dass Sie die Me- 
dizin genau nach den Anweisun- 
gen, welche ich Ihnen senden 
werde, einnehmen. Dadurch holfe 
ich, meine Medizin in den weite- 
sten Kreisen einzuführen. 

Nachdem Sie meine Medizin ge- 
braucht haben,werden -^ie selber 
zugdben, dass sie die Gifte der 
Harnsäure aus dem System aus- 
scheidet. Sie wird die Nieren der- 
art stärken, dass sie im Einklang 
mit der Blase arbeiten. Sie wird 
die Blase so kräftigen, dass der 
Drang zum zu häufigen Wasser- 
lassön u. andere Unregelmässig- 
keiten des Wasser beseitigt wer- 
den. feie wird die rheumatischen 
Schmerzen und Unannehmlich- 
keiten sofort vertreiben. Sie wird 
die Krystalle der Harnsäure auf- 
lösen, sodass die Rücken- und 
Muskelschmei zen sofort aufhören 
und die verkrüppelten Gelenke 

Sie wird 

1. 
2. 

3. 

4. 

5. 
6. 
7. 

8. 

9. 

10. 

11. 

12. 
13. 
14. 
15. 

16. 

17. 

IS. 

Rückenschmerzen. 
Zu häufiger Drang zum 
Wasserlassen. 
Brennen oder Aufhai tendes 
Urins. 
Leiden oder Schmerzen in 
die Blase. 
Leiden der Vorsteherdrüse. 
Windeu. Magenschmerzen. 
Allgemeine Schwäche, Un- 
wohl-ein und Betäubung. 

Schmerzen unter die rech- 
ten Rippen. 
Schwellungen irgend eines 
Körperteils. 
Verstopfung oder Leber- 
!< rankheit. 
Herzklopfen od. Schmerzen 
unter dem Herzen. 
Schmerzen in den Hüften. 
Genick- od. Kopfschmerzen. 
Schmerzen in den Nieren. 
Schmerzen od. Schwellun- 
gen in den Gelenken. 
Schmerzen od. Schwellun- 
ge ■ in den Muskeln. 
Leiden od. Schmerzen der 
Nerven. 
Schwerer od. clironischer 
Rheumatismus. 

(legeii KeuchhusteD 

Xarope de öomenol hat Dr. Monteiro Vianna dieses Mittel genannt 

Hergestellt durch die Pharmacia Santa Cecília, Lopes & Senna 

Bua das Palmeiras No. 12 — S. Paulo 

unfehlbar bei der Behandlung von Keuchhusten. 

13^ Apotheken und Droguerien. 
      Verlangen Sie die Atteste des Herrn Ex-Präsidenten und andere 

Mannigfaltiges. 

l'olarhunde auf dem Jungfraujoch. Die 
Verwaltung der Jungfraubahn hat aus Schottland Po- 
larhunde kommen lassen, um sie für den &ihlitten- 
dienst abzurichten. Wie man weiß, sind diese Tiere 
in milderen Himmelsstrichen sehr schwer durch- 
zubringen; man glaubt aber, daß ihnen das kalte 
Klima der Jungfrau gut bekommen ^^ird und daß 
^an sie (nicht J>Ioß da oben am Leben erhalten, 
slondern aucJtt weiter züchten kann, wie' die Bern- 
hardiner. Die Hmide sind gegenwärtig auf der Station 
liägergletscher der .Jungfraubalm untergebraclit uH'] 
wei-den bereits für die Beförderung von Postsachen 
imd Gepäck von Wengen bis ^m Eigergletscher 
gebraucht. Bis jetzt sollen sie sich gut bewälirt ha- 
Í3eii. Im Sommer gedenkt maai die Tiere nach dem 
Jmigfraujoch zu bringen. Von dort aus will man sie 
idaim als Zughunde für Sclilittenfalirten auf den) 
.Tungfraufirn" und dem Aletschgletsçher bis zum 
^Märjelenseo. verwenden. Der Plan läßt sich eher 
hören als das Projekt einer Riltschbahn mit Draht- 
seilen vom Jungrfraujoch über die Gletscher bis 
zum Märjelensee. Ein solches Projekt ist vor eini- 
ge]' Zeit ganz ernsthaft aufgetaucht; es ist aber in 
der öffentlichen Meinung auf Widerstand gestoßen 
und auch die .Junfraubahii-Gesellschaft hat sich ge- 
igen die Idee ausgesprochen. 

MinHenkersmahlinPrankfurtausdem 
■ lahre 1788. Jedermann weiß, daß ehi zum Töde 
Wi urteüter vor der Hinrichtung noch ^ine Mahl- 
zeit gereicht bekommt, zu der er die Speisen selbst 
Ix-stimmen darf. In Reichstsädten war in früheren 
Zeiten diese Sitte zur Unsitte ausgewachsen. Außer 

Delinqueiiben nalimen an dem «ogefiannten Hen- 
kci smahl noch der Çeistliche und einige Subaltern- 
lic.unte des Magistrats teil. Und daß es bei solchen 
-Mahlzeiten manchanial hoch hergingj beweist fol 
geuder im „Journal von,und für Deutschland" (Jahr- 
gang 1788) mitgeteilte Küchenzettel einer Hehkers- 
uiahlzeit vom 21. Februar d. J. morgens 6 Uhr. Da- 
l>ei wurden nämlich verzehrt: „Gerstensuppe, Ge- 
müse, 3 Pfund Bratwürste,- 10 Pfund Rindfleisch^ 6 
Pfund gebackene Kari)fen, 12 Pfund Kalbsbraten 
.gespickt, 30 .Milchbrote und Biskuits." Selbstver- 
ständlich fehlte es auch nicht am nötigen .Wein. 
Ganz besonders originell ist, wie der „Prkft. Ztg." 
.geschrieben wird, der Vorschlag eines der gewöhn- 
lieli zu diesen Mahlzeiten Hinzugezogenen, der in' 

r:n(;tracht des Umstandes, daß die meisten Hin- 
ricl'tungen in aller Etülie stattfanden und man un- 
11!' ■; lieh schon so früh etwas geiüeßen könne, darum 

] 

ersuchte, man möchte die Henkersmahlzeit künftig 
erst nach der Hinrichtung abhalten. 

Ein Dieb, der das große Los gewinnt. 
Man erinnert sich wohl noch an die drollige Ge- 
schichte von dem Rauchfangkehrer, der des öster- 
reichischen Kaisers Frühstück stahl. Zeitlich mor- 
gens ging er da vor einigen Wochen mit Leiter und 
Werkzeug in die Ofner Hofburg zur Arbeit, und von 
der Schornsteinkamtaer schlicli er zur 'Speisekam- 
hier hin, wo der Hofkoch den Braten für die Früh- 
stückstafel vorbereitet hatte. Dai bekam er lange 
Zähne, als er des unter einem Glassturz aufbewahr- 
ten Brahthuluis ansichtig wurde, stahl es, setzte sich 
auf die zur Kanüner führende ,Treppe und machte 
sich an das Malil, indem er (mit seinem Taschen- 
messer Stück um Stück abzuschneiden begann. Kaum 
hatte er jedoch den ers'ten Hunger gestillt, als auch 
schon ein Polizeimann erschien und ihn festnahm. 
Er wurde dann zu acht Tagen Gefängnis verurteilt. 
Daß der Held dieser Gescliichte kein alltäglicher 
Rauchfangkehrer ist, erfährt man jetzt aus' dem' 
„Neuen Wiener Tageblatt". Der kecke, unterneh- 
mungslustige Bursche war einst bei einer wandern- 
den Komödiengesellschaft Zettelaiusträger; als das 
„Ensemble" auseinanderging, kam er nach Budapest. 
Es war just zu "Weihnachten, und bei ihm war 
Schmalhans Küchenmeister; da hatte er plötzlich 

'eine Idee. Er kleidete sich eben als Rauchfangkeh- 
rer an und faßte in der Silvesternacht vor dem Tor 
eines großen Hotels Posto, in dessen Restaurant- die 
fashionable Welt von Budapest zu verkehren pflegt, 
und rief jedem, der nach Mittemacht das Resta.u- 
rant verUeß, ein „Prosit Neujalir !" jju. Und rich- 
tig kam der Spitzbube auf iseine Rechnung. Denn 
die Begegnung- mit einem Rauchfangkehrer in der 
Neujahrsnacht und ein Glückwunsch von ihtn zu 
dieser Stunde, das bedeutet noch mehr Glück als 
ein Schweinchen! Die Beglückwünschten ließen sich 
nicht spotten, und in die .Mütze des Schornstein- 
fegers fielen die Silberlinge zu Dutzenden hinein. 
— Auf diese Weise hatte er also den Weg zum Ge- 
werbe der Rauchfangkehrer gefunden und trat nun 
zu einem Ofner Schornsteinfeger in die Lehre, wo er 
bald Geselle ward. Zum Meister brachte er es aller- 
dings iin Spaßpiachen; nur machte er seine Scherze 
stets mit guter Berechnung und führte immer nur 
dort seine Juxe auf, wo ifür ihn etwas! heraussaJi. 
Namentlich die Spekulation auf die Abergläubischen, 
die soviel auf den GlüclcAvunsch des Rauchfangkeh- 
rers geben, entwickelte er weiter und stellte sich 
an freien Tagen in der schwar-zen Dreß seines :Me- 
tiers auch vor die ITaiiptkollekturcn der Klassen- 

; Mterie, um den Leuten seine Dienste ajizubieten. 
I „Der Rauchfangkelirer hat Glück, idi zieh' Ihnen 
; em Los, gnä' Herr," rief er, mid wie die Menschen 
sind — besonders wenn sie einen Haupttreffer ma- 
chen wollen —, akzeptierten sie oft die freiwillig 

1 angebotenen Dienste. — Und jetzt konmit der zweite 
I leil des Märchens', das sich in Wirklichkeit zuge- 
tilgen Iia.t. Dioser RajUchfaiig'kelirGr, der es so vic- 
len plausibel zu machen verstanden hatte, daß er 
ünien Glück bringen werde, wollte selbst einmal sein 
Glück versuchen und kaufte sich ein Los. Wer be- 
schreibt seine freudige Ueberraschung, als jetzt 
nach Abbüß^ing seiner Arreststrafe, sein Los mit 
dem — Haupttreffer gezogen wurde! Das Hübsche- 
ste ist aber, daß er auch im Glüqk seinen kaltblüti- 
gen Witz nicht verlor. Als jhm der Kassierer das 
Geld auszahlte, sagte-,er: „Eine Gemeinheit, daß ich 

: bloß ein Achtellos gekauft habe! Jetzt haben sieben 
! andere Leute umsonst von mir gewonnen." Als man 
dies auf der Budapester Polizei erzählte, sagte einer 
der Herren, die nach der Affäre ^lus der Hofburg 
mit ihm zu tun gehabt hatten: „Meine Herren Hut 
ab! Wer über so viel Appetit verfügt, der wird'noch 

; — Karriere machen!" 
I Ein seltsamer Brauch. Gelegentlich des 
Attentats, dem der spanische Ministerpräsident Ca- 
^lejas zum Opfer gefallen ist, wird daran erinnert 
daß in Spanien noph der seltsame alte Brauch be- 
steht, daß alle Wäffen, mit denen auf die Beherr- 
scher und Repräsentanten des Staates Mordver- 
suchen unternommen wurden, vemichtiet werden: 
spurlos sollen die Instrumente dieser Verbrechen, 
vom Erdboden verschwinden .Der Brauch, der seit: 
Jahi'hunderten streng innegehalten Avird, erstreckt 
sich sogar nicht nur auf die medizinischen Instru- 
änente, die bei der Behandlung der Verwundeten 
joder bei der Untersuchung der Umgekommenen be- 
nutzt wurden. In früheren Zeiten wurden von Atten- 
tätern gebrauchte Schußwaffen in kleine Teile zer- 
ibrochen und Dolche mit Hilfe einer Peile in Eisen- 
'staub verwandelt. Bei dem Attentat auf Königin 
Isabella II., die von einem geistlichen Fanatiker 
in der Kirche von Atocha mit einem Dolch' ver- 
iwundet wurde, einwies sich diese Methode als un- 
zureichend. Die von dem verbrecherischen Geist- 
lichem Merrimo benut-zte Klinge war aus so gutem 
Stalii, daß sie allen Versuchen, sie durch Feile und 
Steine zu vernichten, erfo.lgreich ta-otzte. Die An- 
gelegenheit Ipm damals durch Zufall in die Zei- 
itungen und rief unter den abergiäubischen Spaniern 
so große Aufregung hervor, daß das Kabinett sich 
genötigt sah, zur Bei'uhigung der ^"olksstimmung' 

einen weiteren Versuch zur Vernichtung der AVaffe 
zu machen. Alles kam darauf an, dem Volke zu be- 
weisen, daß an der .Klinge kein übernatürUcher 
Zauber hafte, und so entschloß man sich schließ- 
lich zur Anwendung von Schwefelsä,urf. Seitdem 
werden in Speien alle bei Attentaten verwaiidtert 
lU äffen auf diesem Wege vernichtet. 

Detailles billigstesPorträt. Einehübsche 
•Geschichte von dem kürzlich verstorbenen Schlach- 
tenmaler Eduard Detaille hat Jules Claretie im 

61'zälilt. Eines Tages erschien in Detailles 
•AVerkstatt ein junger Soldat und fragte, ob der 
Herr ihn wohl malen möchte. „Wer hat Sie denn 
hergeschickt?" fragte Detaille. „Meme Regiments- 
kameraden, die sagen, daß Sie recht hübsch ein Bild 
zu inachen vei^tehen, mid da ich meinen Leuten 
zu Hause ein .Weihnachtsgeschenk machen möchte, 
so dachte ich, ich wolle mich von Ihnen aufnehmen 
lassp .„Wieviel Avürden Sie mir dafür berechnen?" 
.Wieviel haben Sie denn in Ihrer Tasche?" frao-te 

dei Maler. „26 Franken," und bei diesen Worten 
zog der Soldat sein Taschentuch heraus, knüpfte 
es auf und legte ^e von ihm genannte stattliche 
öumme auf den Tisch. „Vielleicht reicht's nicht?" 

üi i sagte Detaille, j,nehmen Sie nur Platz Und es dauerte nicht lange, so hatte er 
dító Bildnis des Soldaten auf eine kleine Holzta- 
lel gemalt. „Da sind Sie; ich hoffe, Ilire Leute 
wei-den zufrieden sein." „Das werden sie schon " 
sagte der Soldat, „es ist gar nicht so übel," und 
wieder zog er sein Taschentuch und begann es auf- 
zuknupfen, um dem Meister treulich seine 26 Fran- 
ken auszuli^digen. Aber Detaille ließ ilm inne- 
halten; „Nein; behalten Sie Ihr Geld, aber zweierlei 
müssen Sie tun. Ersthch das ganze Geld auf mein 

• 1 J vertrinken, und sodann — schicken Sie mir nicht Ihre Kameraden her, um sie zu porträtieren 
Ich konnte mich überarbeiten!" 

Humoristisches. 

^ßfängnisdirektor: „Anlaßhch des 
^des Ihrer Fl-au ist Ilihen ein rUlaub von acht 
Tapn bewillig worden, Huber; Sie können sofort 
ge en! Häftling (zögernd); „Lassen's mich denn 
auch wieder 'nein, Herr Direktor?" 

ist günstig. Mietze (an 
ihren \erehrer); „liebester Fritz, wirf dich schleu- 
mgst in \\ichs und halte bei meinem Papa um meine 
Hand an; der Hausknecht ist für den ganzen Vach- 
mittag bemiaubt." 


